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Die miniſleriellen Beſtimmungen über Jortbik⸗ 
dungsſchulen und ihre Bedeutung für die Provinz 
Voſen. 

I 


Die Erwartung, welche vielfach gehegt wurde, daß die Einführung 
e obligate riſchen Fortbildungsſchule in dem in Aus ſicht ſtehenden 
Wrrichtegeſetz eine Stelle finden zverde, ſcheint ſich vecht zu erfüllen, 
obwohl die Wichtigkeit dieſer Schulen an höchſter Stelle vollkommen 
erkannt und die Einrichtung und Unterhaltung ſolcher gefördert 
wird. Daß auch das Abgeordneten vaus die Fortbild: ngsſchulen zu 
fördern bereit iſt, ergiebt ſich aus der Bewilligung von 47, 00 Thlr 
für dieſes Jahr zur Unterſtützung von derartigen Lchranftaiten. 
Wohl mag die Frage noch nicht ſpruchreif ſein, ob durch Landesgeſetz 
Die obligatoriſche Fortbildungsſchule einzuführen ſei, in welchem Um⸗ 
fang u. ſ. w. und es kann ja auch die Summe der gemachten Erfah 
M ungen bisher nur gering fein, ſo daß ein eventuell zu erlaſſendes Ger 
ſetz vielleicht in Kürze wieder geändert werden müßte. Auch ſind in der 
That die Verhältniſſe zu komplizirt, als dak eine definitive Regelung 
¡Y Ton jetzt ausführbar fein würde. Sollen bife Schulen, wenn fie ge: 
ſetzlich eingeführt werden, nur für die Städte in Ausſicht genommen 
werden oder auch für die ländliche Bevölkerung? In welchem Ver⸗ 
hältniß ſollen fie zu den Kommunen ſteben? Wie ift es in Betreff der 
Schulgeldzablung und in Betreff Verpflichtung der Lehrer zur Ertheilung 
des Unterrichts zu halten? Welche Pflichten müſſen die Arbeitgeber 
i} tejo. Eltern und Vormünder übernehmen? Welche jungen Leute find 
überhaupt zum Schulbeſuch verpflichtet? Welche Ziele find den Schu⸗ 
len zu ſetzen? Sollen fic mehr allgemeine Bildungsanſtalten oder 
Fachſchulen ſein? Die Bedürfniſſe dürften auch für die verſchiedenen 
Provinzen ſehr verſchieden ſein, welche allgemeine Normen laſſen ſich 
aufſtellen? Alle dieſe Fragen ſind noch lange nicht zur Entſcheidung 
reif, da ja die Bewegung für oie allgemeine Einführung der Fortbildungs⸗ 
ſchule erſt wenige Jahre alt iſt und die gemachten Erfahrungen aus einigen 
größeren oder gewerb'eichen Mit elſtädten mit verhältnißmüßig intelli⸗ 
genter Bevölkerung datiren. Unter dem 17. Juni d. J. hat der Miniſter 
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Berlin, Breslau, wo Fortbildungsſchulen bereits ſeit 30 Jahren und [Schaden an Arbeitskraft bringe. Ja manche ſehen es fo an, als folle 
länger beſtehen und ſtrebſamen jungen Leuten Gelegenheit zur Weiter⸗ der Lehrling in der Schule Erholung finden (müßig gehen, wie mir 
tildung geben, dürfte manche Beſtimmung, die für die Oberklaſſe ges oft geſagt wurde), während der Meiſter bei der Arbeit ſitze. Davon, 
troffen ift, erfüllt werden. Es iſt aber dann die Stundenzahl eine piel daß der Meiſter auch für das ſittliche Wohl und für die Hebung der 
geringere als ſie angenommen wird, intelligente Meiſter gewähren aus intellektuellen Bildung ein Opfer bringen müſſe, haben viele Meiſter 
freien Stücken die Zeit, ſt. bſame Lehrlinge ſuchen die Schule möglichſt] keine Vorſtellung; fie ſehen die Lehrlinge an als Gegenſtände, die nach 
gut zu benützen. Gleichwohl dürfte die Durchführung dieſer Beſtim⸗ Möglichkeit ausgenutzt werden müſſen, damit Erſatz für die Koſt und 
mungen überall auf erhebliche Schwier keiten ſtoßen. Als Norm iſt die Wohnung des Lehrlings geſchafft werde. Auch davon, daß ihnen 
für die Oberſtufe eine Stundenzahl von 16 Stunden wöchentlich ange⸗ ein Lehrling, der in der Schule etwas gelernt hat, in den ſpäteren 
nommen, für die Unterſtufe iſt zwar keine Angabe gemacht, doch nach] Lebrjahren durch feine beſſere Anſtellungsfähigkeit und ſeine Kennt⸗ 
den empfoblenen Un errichtsfächern zu ſchließen, dürfte die Zahl ziem | niffe augenblickliche kleine Verluſte reichlich wieder einbringe, laſſen 
lich ebe ſo hoch zu rechnen ſein. Wann ſoll der Unterricht nun er⸗ ſich viele Meiſter nicht überzeugen. „Ja, aber inzwiſchen läuft mir 
theilt werden? Bisher wurde auch in großen Städten nur Sonntag der Junge fort,” iſt darauf die Antwort. So lange unſer Hand⸗ 
oder höchſtens noch an ein oder zwei Abenden unterrichtet. Da man werkerſtand durchſchnittlich ſolchen Anſchauungen huldigt, iſt auf eine 
nirgend beſondere Schulhäuſer herſtellen und beſondere Lehrkräfte wird | Förderung der Fortbildungs⸗ Schule durch die Meiſter wenig zu 
anſtellen wollen, ſo iſt der Unterricht in anderen öffentlichen Schul» rechnen. 
gebäuden zu ertheilen zu einer Zeit, wo diefe leer find. In den mei⸗ Wenn alſo eine Kommune durch Ortsſtatut die Einführung des 
fien Fällen werden die Abendſtunden gewählt werden, da das Verlan⸗ obligatoriſchen Schulbeſuchs beſchließt, fo iſt auf vielen Widerſpruch 
gen, die Lebrlinge etwa um 4 Uhr Nachmittags zur Schule zu ſchicken, der Meiſter in der Provinz Poſen zu rechnen. Die Koſten müßten 
ſeitens der Meiſter den beftigſten Widerſpruch finden würde. Aber zur Hälfte von der Stadt, zur Hälfte von der Regierung, wenn dieſe 
länger als zwei Stunden Abendunterricht werden kaum gegeben wer⸗ ſich dazu bereit erklärt, getragen werden. Aber auch ſo bleiben viele 
den können und ſo würde man, auch wenn täglich unterrichtet würde, Schwierigkeiten noch zu beſeitigen. 
auf 12 Stunden kommen und es blieben noch 4 Stunden für den Sonntag 
übrig. Aber tft ſchon dieſe Forderung, daß der Lehrling jeden Abend 2 Stun⸗ 
den und am Sonntage forar 4 Stunden in der Schule zubringe, eine 
unbillige, da auch, wenn der Meiſter die Thäligkeit des Lehrlings in den 
Abendſtunden nicht beanſpruchte, man dem Lehrlinge einige Stunden 
der Erholung gönnen muß, fo kommt noch hinzu. daß meiſt nach an⸗ 
ſtrengender Tagesarbeit die geiſtige Kraft, die die Schule beanſprucht, 
naturgemäß erſchlafft Vielleicht wird es möglich einige Stunden am 
Mittwoch und Sonnabendnachmittag 3. B. von 1—4 Uhr zu erlangen 
und an den Übrigen Tagen den Unterricht Abends zu ertheilen; ſicher 
aber dürften die Pieiſter erbeblichen Einſpruch erheben um ſo mehr, 
wenn der obligatoriſche Beſuch angeordnet wird. Für große Städte 
ergeben ſich weſentliche Schwierigkeiten aus der ungeheuren Zahl der 


Die carliſtiſche Kriegführung und die Guetaria- 
; Affaire. 


Der Vorfall von Guetaria ift nunmehr auch offiziell vollkommen 
beſtätigt. Vor allen Dingen iſt bemerkenswerth, daß die miniſterielle 
„Provinzial⸗Korreſpondenz'“ das kriegeriſche Intermezzo mit Exwide⸗ 
rung des Feuers durch den „Albatroß“ als erledigt betrachtet und daß. 
weiteren amtlichen Mittheilungen zufolge, die deutſchen Geſchütze er ſt 
dann die carliſtiſchen Batterien vor Guetaria beſchoſſen, „nachdem 
man deutſcherſeits die Ueberzeugung gewonnen hatte, daß dieſer Angriff 
nicht etwa auf einem Mißverſtändniß beruhe.“ 8 

Somit wird der Einwand, daß die Offiziere des Don Carlos, 


Val! Beflimmungen über die Gewährung von Staatszuſchüſſen erlaſſen,] Lehrlinge und das Budget dürfte eine ſehr beträchtliche Mehrbelaſtung in der B, 
nd Grundzüge für die Einrichtung von Fortbildungsſchulen ſeſtge⸗ erfahren. Dazu kommt die Schwierigkeit der Kontrolle, zumal die lg, ehe noch die 
N Lehrlinge ihre Lehrherren ſehr bäufic wechſeln. Eine große Schwie⸗ Organe der Kl demſelben n 


und da er unter dem 2. Juli die Regierungen der Provinzen 
ordert, Bericht zu erftatten über etwa beſtehende ländliche Fortbil⸗ 
dungsſchulen und deren Einrichtungen, ſo kann angenommen werben, 
daß eine gefegliche Regelung des geſammten Fortbildungsſchulweſens 
zunächſt noch nicht zu erwarten ſteht. Wir wollen in den folgenden 
Zeilen erörtern, welche Beſtimmungen die Verfügung vom 17. Juni 
trifft, und welche Schwierigkeiten ſich der Erfüllung derſelben in unſerer 
Provinz entgegenſtellen. Nach Hervorhebung der großen Bedeutung, 
welche die Fortbildungs⸗Schulen für vie ſittliche Tüchtigkeit und für 
die Erwerbsfähigkeit der beranwachſenden Jugend habe, werden die 
Regierungen aufgefordert den beſtehenden Fortbildungsſchulen eine 
eingehende Sorgfalt zu widmen und zur Errichtung neuer Anſtalten 
Anregung zu geben, damit möglichſt in allen gewerblichen Städten 
Fortbildungsſchulen eingerichtet werden. Staatszuſchüſſe ſollen von 
nun ab nur gewährt werden: 1) Schulen, welche nach einem demnächſt 
zu beſprechenden und von der Regierung genehmigten Plane arbeiten 
und in denen 2) durch Ortsſtatut obligatoriſcher Schulbeſuch einge⸗ 
Ubrt if. Da an der Entwickelung der Schulen die Gemeinden Antheil 
nehmen ſollen, fo ſollen dieſe zunächſt die Sorge für Lokal, Heizung 
und Beleuchtung übernehmen, ferner einen Zuſchuß zur Schule ges 
währen, dem die Staatsunterſtützung höchſtens gleichkommen darf. 
Von der normaleingerichteten Fortbildungsſchule wird ſodann eine 
Gliederung in 2 Stufen, eine Unter⸗ und Oberſtufe verlangt, deren 
jede in mehrere Klaſſen zerfallen kann. Die Unterſtufe hat die Auf⸗ 
gabe, die allgemeine Bildung des Zöglings im Hinblick auf ſeinen 
i Beruf zu fördern; fie umfaßt demnach thunlichſt ſämmtliche Lehrgegen⸗ 
ſtände der Oberklaſſen gehobener Volksſchulen (ohne die Religion). 
Die Lehrgegenſtiände find ſämmtlich obligatoriſch. Die Aufgabe der 
oberen Stufe iſt die Erhöhung der Gewerbstüchtigkeit des Zöglings 
insbeſondere. Die Wahl der Lehrgegenſtände richtet ſich nach den ört⸗ 
lichen Verhältniſſen, inſofern an dem einen Orte mehr die Ausbildung 
\ für das gewerbliche Leben im weiteren Sinne, an einem anderen die 
Ausbildung für den geſchickten Betrieb eines Handwerks im Bedürf⸗ 
Faß der Schüler liegen kann. In der erſteren dieſer letzten beiden Unter⸗ 
abtheilungen find; neben den Disziplinen der Unterſtufe Phyſik, Chemie, 
“bürgerliches und kaufmänniſches Rechnen, Buchführung und Handelskor⸗ 
kreſpondenz zu lehren (nach Bedürfniß auchfremde Sprachen fakultativ). Für 
die 2. Unterabtheilung (die eigentliche Handwerker⸗Fortbildungsſchule) 
1 ſoll Zeichnen der Hauptlehrgegenſtand ſein und auf denſelben möglichſt 
N 8 acht wöchentliche Lehrſtunden verwendet werden. Die gleiche Stun⸗ 
- A denzahl ift der Fortfetzung des Unterrichts in den Lehrgegenſtänden der 
uUunterſtufe zu gewähren; insbeſondere ſoll neben Rechnen und Natur⸗ 
Ff  Diffenidaft vaterländiſche Geſchichte und Literatur Berückſichtigung 
iu finden. Von einzelnen Gegenſtänden der Oberſtufe können DiSpenfas 
Fo onen der Schüler ſtattfinden. Wo es nicht angeht beide Stufen in 
1 geſonderten Klaſſen zum Ausdruck zu bringen, ſondern nur eine ein⸗ 
; klaſſige Schule einzurichten, iſt vorzugsweiſe die Aufgabe der Unterſtufe 
du erfüllen, doch fol Sorge getragen werden, daß beſſer vorgebildete 
Schüler auch zu ihrer Weiterbildung Gelegenheit finden. Für die Ein⸗ 
AUccktung und Ausſtattung der Lebrummer und die Beſchaffung der 
Lehrmittel gelten die Beſtimmungen für die Volks⸗ und Mittelſchulen. 
Dies ſind in Kürze die erlaſſenen Beſtimmungen. Es wird wohl 
. ohne Weiteres zugegeben ſein, daß bis jetzt nur ſehr wenig Schulen 
nach dieſem oder ähnlichem Plane arbeiten. Ju großen Städten, wie 
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res Feuer auf Schiffe, welche in einer Entfernung von vielleicht 
3000 Meter an der Küſte vorüberfahren und deren Flaggen die Na⸗ 
tionalität ſo weithin erkennbar macht, wie dies gerade die deutſchen 
thun. Wäre nur ein Schuß abgegeben worden, ſo könnte man mit 
mehr Ausſicht auf Erfolg die Welt an das Obwalten eines Irrthums 
glauben zu machen verſuchen. Aus der Faſſung der oben erwähnten 
amtlichen Auslaſſung der „Provinzial⸗Korreſpondenz“ geht aber klar 
und deutlich hervor, daß das Feuer der Carliſten auf den „Albatroß“ 
ein kontinuirliches geweſen ſein muß, denn andernfalls hätte 
man deutſcherſeits keine Gelegenheit gehabt, ſich davon zu überzeugen, 
daß hier kein Mißverſtändniß obwalte. g 
Die weitere Annahme, daß die carliſtiſchen Geſchoſſe möglicher a 
Meife nur durch Zufall in dem Bereiche unferer Kanonenboote * 
niedergefallen ſeien, iſt ſo abenteuerlich, daß es ſich kaum verlohnt, ſie E 
zu widerlegen. Guetaria liegt, weſtlich von San Sebaftian, nicht hart i 
an der Küſte des Golfs, während die das Hafenſtädtchen beſchießenden 
carliſtiſchen Batterien ſich in einem Halbfretfe von Südweſten nach 
Nordoſten um daſſelbe herumziehen. Hieraus folgt, daß die Geſchütze, 
welche ein Feuer auf die Stadt unterhalten, dem Theile des Meeres, 
welcher zwiſchen Santander und San Sebaſtian liegt, nicht die Ge⸗ 
ſchützmündung, ſondern die Protze zukehren müſſen. Der Cours der f 
deutſchen Schiffe war alſo nur dann zu beſtreichen, wenn die am mei⸗ 5 
fic weſtlich poſtirten Geſchütze der Carliſten aufgeprotzt und eine volle je 
Wendung zur neuen Feuerlinie ausgeführt hätten. ¥ 
Abgeſehen davon, daß beſchoſſene Truppenabtheilungen oder Schiffe : 
immer ſehr gut wiſſen und in den meiften Fällen auch ſehen, woher 
ſie ihr Feuer bekommen, iſt die letzte Ausflucht, daß die Projektile aus 
zu hoch gerichteten Geſchützen des äußerſten rechten Flügels 
der carliſtiſchen Poſition bei Guetaria ihren Weg über die Enceinte 
des Städtchens und die jenſeitigen carliſtiſchen Batterien hinweg nach * 
dem „Albatroß“ gefunden hätten, deßhalb werthlos, weil die den Gar 
liften zur Verfügung ſtehenden Gefüge felöft bei einer Maximal⸗ 4 
elevation des Rohres nicht auf circa 9000 Meter (1½ Wegsſtunde) 
feuern könnten. | 
Es bliebe dem Prätendenten Don Carlos, welcher über die Vor⸗ y 
ciligteit der Seinigen bei Guetaria nicht gerade erbaut fein dürfte. 
dann nur noch der Ausweg, ſich — wie geſtern an anderer Stelle ; 
hervorgehoben wurde — zu feiner Entfhuldigung auf einen Artikel 
des Seekriegsrechtes zu berufen, welcher den Kriegsſchiffen einer neu- 
tralen Macht verbietet, ohne vorher eingeholte Erlaubniß des betref⸗ ‘ 
fenden Hafenkommandanten, oder deſſen militäriſchen Stellverter, in⸗ Es 
nerbalb Kanonenſchußweite die Küſte des fremden Landes zu paſſtren. 
Da der edle Prätendent natürlicherweiſe ſich ſelbſt als regulären Herr⸗ 
ſcher Spaniens, ſeine Truppen mithin als reguläre, dagegen die republi⸗ 
kaniſchen Soldaten als Rebellen betrachtet, ſo hätte er von feinen 
Standpunkt aus mit diefer Berufung fo Unrecht nicht. Trotzdem er, ; 
wüchſe ihm — wenn wir dieſen Einwand für einen Augenblick gelten 
laſſen wollten —hieraus noch nicht das Recht, ſofort auf Schiffe feuern zu 
laſſen, die in augenſcheinlich friedfertiger Abſicht mit entrollter Flagge 
den ſeerechtlich feſtgeſetzten Abſtand ihres Courſes von der Küſte nicht 
reſpektiren. In vorliegendem Falle find die karliſtiſchen Offiziere, deren 2 
Befehl das Rencontre von Guetaria veranlaßte, keineswegs genau 


rigfeit für alle Städte ift die Beſchaffung der nöthigen Geldmittel; 
denn wenn auch der Erlaß des Miniſters die Möglichkeit vorausſetzr, 
daß Schulgeld gezahlt werde, ſo wird dies einerſeits nur gering ſein 
können und andererſeits wird es eine ſchwierige Frage zu entscheiden, 
wer ſoll die Zahlung deſſelben leiſten? Wollte man wie bei anderen 
Schulen verfahren, ſo würden die Eltern zu verpflichten ſein, indeß 
wohnen dieſe oft an ſehr entfernten Orten und ſind auch oft ſo un⸗ 
bemittelt, daß ſie froh ſind, wenn ſie mit 14 Jahren die Kinder aus 
der Schule in die Lehre geben können. Sollen aber die Meiſter zur 
Zahlung von Schulgeld angehalten werden, ſo würde dies unbillig 
ſein. Schon die Zumuthung, den Lehrlingen Zeit zum Schulbeſuch zu 
gewähren, ſtößt auf großen Widerſtand ſeitens der Meiſter; verlangt 
man nun noch Zahlung von Schulgeld von ihnen und Beſorgung der 
Bücher, Schreibmaterialien, ſo würde die Erbitterung der Meiſter 
aufs äußerſte ficigen und doch iſt es wünſchenswerth, daß von den 
Meiſtern die Fortbildungsſchulen gefördert ſtatt gehindert werden. Es 
iſt ja nicht zu verkennen, daß die Meiſter heut oft in ſehr ſchlimmer 
Lage ſind, beſonders in kleinen Städten. Geſellen ſind heut ſehr ſchwer 
zu erlangen und über die, welche ſich anbieten, wird die bitterſte Klage 
gehört, daher begnügen ſich die Meiſter oft mit der Annahme einer 
größeren Zahl von Lehrlingen. Die meiſten Lehrlinge brauchen die 
Schuhmacher und Schneider, aber erfahrungsmäßig iſt die Zahl der 
Kinder aus beſſer ſituirten Familien in ſtädtiſchen Schulen (wo die 
Kinder doch ein größeres Maß von Wiſſen im allgemeinen wenigſtens 
ſich erwerben), welche ſich dieſen Handwerken widmen, eine ſehr ge⸗ 
ringe, daher find die Meifter froh, wenn ſie Lehrlinge vom Lande aus 
ganz armen Familien bekommen (von dem Grade der Schulbildung 
ſolcher wird weiterhin die Rede ſein) und von einer Zahlung 
von Lehrgeld iſt ſelbſtverſtändlich nicht die Rede. Oft genug 
verlaſſen die Lehrlinge nach einiger Zeit den Meiſter und gehen zu 
anderen, da leider geſetzlicher Schutz ſelten angerufen werden 
kann, und die Vortheile, welche ſich der Meiſter von dem Lehrling 
dereinſt verſprach, verwandeln ſich in Nachtheile. Daher wird jedes 
Opfer, welches der Meiſter für den Lehrling bringen ſoll, die Umzu⸗ 
friedenheit deſſelben erregen. Es wird alſo unumgänglich nöthig fein, 
daß von einer Schulgeldzahlung ganz Abſtand genommen und die 
Koſten von der Kommune durch höhere Steuern gedeckt werden. Aber 
auch jede Steuererhöhung wird von den meiſten Bürgern ſchwer em⸗ 
pfunden und erzeugt Oppoſition gegen die ganze Einrichtung. Dazu 
kommt, daß ein erheblicher Theil der Lehrlinge vom Lande nach der 
Stadt kommt, und für die Schulbedürfniſſe dieſer, die doch auch meiſt 
die Stadt wieder verlaſſen und das ſchlechteſte Schülermaterial ab⸗ 
geben, zu ſorgen, ſcheint Vielen unnithig. Richtig möchte es ſein, 
wenn die Koſten wenigſtens zum Theil von den Kreisverbänden ge⸗ 
tragen würden, denn der Segen eines tüchtigen Handwerkerſtandes 
kommt den Dörfern ebenſo zu gut. Davon wird freilich bei uns noch 
lange nicht die Rede ſein können. Einen ferneren Grund, warum die 
Fortbildungsſchule Widerſtand findet, habe ich bisher noch nicht ange⸗ 
führt, weil er faſt der Proving Poſen ſpezifiſch eigen zu ſein ſcheint. 
Hier hört man nämlich oft genug von den Meiſten den Einwand er⸗ 
beben: wir haben keine Fortbildungsſchule beſucht und ſo brauchen 
auch die Lehrlinge die Schule nicht. Auch will es ihnen nicht in den 
Sinn, daß der Beſuch der Fortbildungsſchule ihnen keinen direkten 


Ah 


über die Eutfernung der deutſchen Schiffe informirt geweſen, denn ſonſt 
würden ſie die Diſtanz korrekter gegeben und ihre Geſchütze nicht ins 
Blaue hineingefeuert haben. 

Ganz anders aber liegt die Sache vom deutſchen Standpunkt aus 
betrachtet. Indem wir die Serrano'ſche Regierung erkannten, charak- 
teriſirten wir den Karliſtenauſſtand pure zur Rebellion, auf die 
teine Beſtimmungen des Völkerrechts mehr Anwendung finden können. 
Unſere Kanonenboote waren mit Bewilligung der regulären madrider 
Regierung nach dem Golf von Biscaya zum Schutz der deutſchen Landes. 
bewohner abgegangen, weil Serrano augenblicklich zu ſchwach war, 
dem karliſtiſchen Frevel ſelbſt zu ſteuern. Nautilus und Albatroß ber 
fanden ſich alſo den Karliſten gegenüber nicht in einem neutralen Ver⸗ 
hältniß, ſondern vielmehr in dem einer Meeresgendarmerie den Pira⸗ 
ten gegenüber. Jedenfalls wäre es nach dieſen Vorfällen intereſſant 
zu erfahren, wohin die einſchlägigen Jnſtruktionen des Herrn Zembſch 
als Oberkommandanten der Flotille gehen. II. 
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Eme Broſchüre, welche der Abgeordnete von Kardo rf unter 
dem Titel: „ceterum censeo. Ein Wort zur Tabak⸗ und 
anderen Steuerfragen“ erſt noch erſcheinen laſſen wird, 
giebt [don heute, nachdem die „Poſt“ aus dieſer Broſchüre Auszüge 
zu veröffentlichen veranlaßt geweſen iſt, zu grundſätzlichen Erörterun⸗ 
gen Veranlaſſung. Die „Nat.⸗Ztg.“ äußert ſich über dieſe Angelegen⸗ 
heit wie folgt: 

Man wird ein Urtheil über das Buch nicht eher fällen dürfen, 
als bis daſſelbe vollſtändig vorliegt; wenn aber der Verfaſſer es als 
einen zweifelloſen Satz hinficlt, „daß prakliſche Motive der erheblich⸗ 
lien Art dahin führen müſſen, die direlten Steuern miglichſt für die 
kommunalen Bedürfniſſe zu reſerviren, und für die Staatsausgaben 
dort größere Einnahmequellen zu ſucken, wo England und Fraukreich 
fie mit dauernd nützlichem Erfolge gefunden haben“, fo darf die Rich⸗ 
tigkeit rieſes Satzes mit nichten zugegeben werden. Das franzöſiſche 
Steuerſyſtem als muſtergültiges Beiſpiel für das deulſche Reich oder 
für einen Partikularſtgat aufzuſtellen, iſt an ſich ſchon zur Zeit nicht 
zuläſſig. Wir find bei uns glücklicher Weiſe gar nicht in der Lage, 
die Steuertraft jo hoch anzuſpannen, wie dies in Frankreich nöthig 
iſt. Ebenſo tft es uns verwehrt, und wird am allerwenigſten von 
Herrn von Kardorf befürwortet werden, den protektioniſtiſchen Grund⸗ 
zug des franzbſiſchen Zollſyſtems nachahmen. Es trennen alſo die 
bciderfeitigen Steuerſyſteme prinzipielle Verſchiedenheiten, die überhaupt 
nicht ausgeglichen werden können. England aber befindet ſich in ganz 
anderer Lage als jeder Kontinentalſtaat, und was dort mit Erfolg 
und ohne Gefahr durchgeführt werden kann, darf, weil wir weber 
willen können, ob für England keine Gefahr daraus erwachſen wird, 
weil wir aber mit Beſtimmtheit vorausſehen können, daß für uns 
recht erhebliche politiſche Gefahren er wachſen müſſen, für unſere Ver⸗ 
hältniſſe niemals als Muſter gelten. Die Frage, ob der Staat ſich 
der Hauptſache nach mit indirekten Abgaben begnügen dürfe, die di⸗ 
retten aber den Kommunen überweisen folle, kann nur aus Gründen 
entſchieden werden, welche aus prinzipiellen Grundregeln und aus den 

für uns maßgebenden prattiſchen Umſtänden hergenommen werden. 
Bon dieſem Standpunkte aus wird man fid immer dafür entſcheiden 

milffen, daß der Staat die hauplſächlichen direkten Steuern : Grund⸗ 

ſteuern, Einkommen⸗ und Klaſſenſteuern, Gewerbeſteuern für ſich be⸗ 
halten muß, den Kommunen nur geſtatten darf, Zuſchläge zu dieſen 

Steuern goer gleichnamige Kommunalſteuern zu erheben. Den Grund 
flür diejes Prinnip und ſeine Rechtſerligung finden wir in unſerer 
gefährdeten politiſchen Lage, aljo in demjenigen Momente, welches 
Das unterſche hende Merkmal engliſcher Zustände bildet. Die engliſche 

Staatsverwaltung kann ihre Gelokraft der Hauptſache aus indirekten 

5 9 feln en Zöllen berieben, weil und fo lange das Land 
: ſeine 


inſulare Lage vor feindlichen Invaſionen geſchützt ft, und 


Durch feine Flotle den überſeciſchen Verkehr, die Quelle, aus welchen 
te Stagtseinnahmen fließen, aufrecht zu erhalten vermag; weil das 
Land ferner voraußſichtlich, Teint wenn dieſe Quelle der 


Staatseinnahmen erheblich geſtört werden ſollte, im Stande 
ſein würde, in kürzeſter Friſt den Ausfall durch Staate- 
anicihen zu decken. Bei uns findet gerade der umgekehrte 


Fall ſtatt. Wir find in jedem Augenblicke 
Nomen ausgeſetzt, und find kaum im Stande, 
auswärtigen Handel aufrecht zu erhalten. 

Grenzen überſchreitet, unſere Häfen blockit 
nach dem von uns verworfenen 


ſeindlichen Inva⸗ 
im Kriegs falle unſeren 
Sowie der Krieg unſere 
ſind, würde, wenn man 
N 0 Prinzipe verfahren wäre, der Staat 
ſeiner Einnahmequellen beraubt fein, in einem Augenblicke, in welchem 

er genöthigt wäre, die Steuerkraft bis an die äußerſten Grenzen in 

Anſpruch zu nehmen. Der Staat braucht dieſe direkten Steuern, wenn 
aus keinem anderen Grunde, ſo mindeſtens aus dem Grunde, weil er 
flür außerordentliche Anſtrengungen der Skeutrkraft (und wer ſteht uns 

denn dafür, daß alle Kriege, weiche uns noch bevorſtehen, außerhalb 
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Saiſontheater. 
Die Mittwochsvorſtellung bot ein beſonderes Intereſſe dadurch, 
daß der gegenwärtige Galt des Theaters Herr E. N eu b ke zwei der 
denkbar heterogenſten Rollen ſpielte: zunächſt den Taſſo in dem dramati⸗ 
ſchen Gedicht: „Taſſ ons Tod', ſodann den Pfarrer Hellborg in dem 
allbekannten draſtiſchen Schwank „Der liebe Onkel“, welcher 
bis jetzt bei jeder Aufführung, und er hat deren eine ganze Reihe er⸗ 
lebt, lebhaft auſprach. 
. Eine Figur wie der Taſſo in dem genannten Dramolet ſtellt an 
den Künſtler, der fic veranſchaulicht, Lobe Anforderungen. Das pa⸗ 
lhologiſche Moment, über deſſen künſtleriſche Berechtigung ſich ſtreiten 
läßt, gewinnt hier die Oberhandzund giebt der Geſtalt das charakleri⸗ 
ſtiſche Gepräge. Wenn auch die hiſtoriſchen Eigenſchaften Taſſo's 
ſeitens des Verfaſſers treu wiedergegeben ſind — ein ſo unmittel⸗ 
barer Wechſel von Stimmungen, wie er ſich in kurzer Zeit hier vollzieht, 
tft nur durch zerrüttete Nerven erklärbar. Man ſieht eben von Anfang 
an (inen Sterbenden, der das letzte Aufflackern feiner Lebensflamme für 
Geneſung hält, bis er das Herannahen der Auflöſung fit tt. Tritt dies 
‘fer Umſtand bei der Darſtellung nicht ſcharf in die Erſcheinung, ſo 
verliert der Tod Taſſo's, da er auf keine anderen Vorgänge baſirt iſt, 
N jeden Sinn und jedes Motiv. Um es dirckt auszusprechen: Herr 
Reub ke hat die Rolle mit tiefem Verſtändniß und durchgängig vor⸗ 
trefflich dargeſtellt. Der Ausdruck leidenſchaftlicher Verneinung gelang 
ihm ebenſo wie die zarte Färbung der rein lyriſchen Momente, welche 
in der Schlußſzene die hödfte Steigerung erfahren. Das war der 
kranke italieniſche Dichter, wie er fein ſoll. Nachdrücklich betonen müſ⸗ 
fen wir dabei, daß devi Künſtler ſich nach jeder Seite hin von Ueber⸗ 
treibungen frei hielt, weder in hobles Pathos, nech in weinerliche 
EA tin verfiel. Das Publikum spendete am Schluß reichen 
Beifall. 
Der Pfarrer Hellborg hat von jeher zu den beſten Leiſtun⸗ 
gen des Herrn Reubkke gehört, vod bewies die neueſte Vorführung, 
Daß fic an Abrundung und Durchdringung des Stoffs inzwiſchen noch 
gewonnen hat. Der Künſtler bringt die beneidenswerthe Unſchuld 
des biederen Landpaſſors fo zum Ausdruck, daß man in der That 
an ihr Vorhandenſein glauben kann. Der Paſtorton, deſſen er ſich 
bedient, iſt von großer Wirkung, und doch wird Niemand behaupten, 
daß er der Wirklichkeit nicht enlſpräche. Wir hatten aufrichtiges Mit⸗ 
leid mit dem trefflichen Mann, deſſen ganzes Verbrechen darin beſteht, 
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ſich die Welt zu wenig angeſehen zu haben; hatte er ſich das mehr Der Admiral Verhuell wird da mit dürren Worten als Vater des 


daraus gegen ſeine 


der Landesgrenzen werden geführt werden können 7) den Vertheilungs 
maßſtab, beſonders für Grund⸗, für Einkommen⸗ und Kidffenfteuer in 
der Hand behalten muß, damit fie in ſolchen Fällen ohne Weiteres 
dem Bedürfniſſe eutſprechend erhöht werden können. Man ſcheint bei 
der Pänemacherei in Steuerſachen dieſe hochpolitiſche Rückſicht, welche 
wie niemals, abgeſehen ſelbſt von allen anderen Gründen, aus den 
Augen laſſen dürfen, ganz vergeſſen zu haben. 

Im Mebrinen kann man natürlich innerhalb der gezogenen Gren⸗ 
zen fein ſchalten. Die Erſetzung der Matrikularbeiträge durch zweck⸗ 
mäßiger angelegte Reichsſteuern iſt ſicherlich wünſchenswerth, kann 
vielleicht ſchon jetzt als nothwendig betrachtet werden. Aber der Ge⸗ 
danke, die Salzſteuer und die Matr kularbeitrige und die an die 
Kemmunen zu überlaſſende Gebändeſteuer durch cine Tabakſteuer zu 
er ſetzen, ſcheint uns mindeſtens auf nicht richtigen Berechnungen und 
Erwartungen zu beruhen. Die gegenwärtige Beſteuerung des Tabaks 
bringt nur 3,660,000 Thlr. ein. Es darf zugegeben we den, daß dieſes 
Genußmittel eine höhere Beſteuerung verträgt. Ob aber dieſe Höhere 
Delteuerung die ärmere Volksklaſſe weniger hart treffen wird, als die 
jetzige nicht erhebliche Salzſteuer, das iſt doch mindeſtens fraglich, we⸗ 
niaſtens kann man eine E:Ligung der Tabakſteuer nicht ohne Weiteres 
deshalb anempfehien, weil ſie die Salzſteuer erſetzen ſoll, an weicher 
erſt vor wenigen Jahren die erheblichſten Erleichterungen gewährt 
worden ſind; und eine prinzipielle Nöthigung dazu, abermals wieder 
eine Steueränderung eintreten zu laſſen, liegt nicht vor. Soll aber 
die Erhötzung der Tabackſteuer fo hoch geſteigert werden, wie Herr 
v. Kardorf vorſchlägt, fo daß fre 40,000,000 Tolr. einbringt, fo mid. 
ten wir boch zu bedenken geben, daß Dieje Erhöhung den Konſum Diez 
»ſes Luxusgenußmittels fo erheblich herabdruͤcken muß, daß man ſchließ⸗ 
lich die Rechnung ohne den Wirth gemacht haben würde. Gegen bre 
Ueberweifung der Gehämpefieuer an die Kommunen würde ſich weniger 
cinwenden laſſen, da ja olmehin die Kommunen durch die ihr anze⸗ 
muthete Uebernahme von Leiſtungen die Staatskaſſe entlaſten. Aus 
den von uns entwickelten politiſchen Gründen würden wir aber nur 
die Ueberweiſung eines Theils der Steuer und der Grundſteuer bes 
fürworten können. Das Grond rinzip aber, von welchem Herr von 
Kardorf ausgeht, daß vie Staatsausgaben aus indirekten Steuern qe 
deckt, die direkten aber den Kommunen abgetreten werden ſollen, kön 
qm wir um der Sicherheit des Staates willen nicht als richtig aner⸗ 

nnen. 
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Dentſchla nd. 
Berlin, 9. September. 


— Die Angaben hleſiger Zeitungen, daß die Ausſichten auf Er⸗ 
werbung des Raczynski'ſchen Gebäudes für den Reichstag ge⸗ 
ring ſeien, weil der verſtorbene Graf den Verkauf des Terrains fer 
nen Erben verboten habe, beruhen nach der „Volköztg.“ auf irrthüm⸗ 
lichen Vorausſetzungen. „Abgeſehen davon, daß das Terrain ein fiska⸗ 
liſches iſt, muß heachtet werden, daß bisher die Expropriation nur 
aus Rückſicht für ben alten Grafen von der Hand gewieſen wurde. 
Auf die Erben deſſelben wird dieſelbe Rückſicht ſchwerlich genommen 
werden.“ 

— Herr Dr. Karl Rudolf Friedenthal zeigt in einem Zirkular⸗ 
ſchreiben an, daß er feine in Breslau, Peſt und Trieſt geführten Han⸗ 
delsniederlaſſungen an die Herren Adolph Grunwald, Wilhelm Leip⸗ 
ziger und Friedrich Napp überlaſſen habe und zwar unter Hinwegfall 
der bisherigen Firma „Karl Friedenthal“, welche gleichzeitig in Liqui⸗ 
dation tritt, um demnächſt gänzlich zu erlöſchen.“ Dieſer Schritt wird 
von Herrn Dr. Friedenthal mit folgenden Worten motivirt: „Der 
Umſtand, daß die Beſchäftigung mit den öffentlichen Angelegenheiten, 
welchen ich mich feit längerer Zeit gewidmet habe, meine volle Thätig⸗ 
keit beanſprucht, veranlaßt mich zu dem Entſchluſſe, 
kommerziellen Wirkungskreis anfgnzeben.” 

E Der „Neue Soz.⸗ Dem.“ veröffentlicht folgende Bekannt⸗ 
machung: 

„In Anbetracht, daß der Zimmererbund polizeilich geſchloſſen iſt 
daß ferner alle ſozialiſtiſchen Gewerkſchaftsverbände fic) der polizei⸗ 
lichen Verfolgungen in hohem Maße zu erfreuen haben, fo dak auch 
ber Allgemeine Deutſche Arbeiter⸗Unterſtützungs⸗ 
Verband an die Reihe kommen wird, haben wir beichloſſen, den 
Verband am heutigen Tage jelbft aufzuſöſen. Die Auflöſung it der 
berliner Polneibehörde angezeigt worden. Die Verbandsmitglieder 
werden aufgefordert, ſämmilich auf den allmongtlich einmal erſcheinen⸗ 
den „Pionier“, Organ ber ſozialiſtiſchen Gewerkſchaften, zu abonniren. 
Erpedient des „Pionier, ift der ſeilh. Verbandskaſſirer Aug. Kapell, Re: 
dakteur der ſeuherige Vizepräftdent Otto Kapell. Der ſeitherige ‘Brite 
ſident Haſenclever hat feine Mitwirkung an der Redaktion des 
„Pionier“ zugeſagt. Die Bevollmächtigten haben an den einzelnen 
Orten der Ortspolizeibehörde von der Aaflöſung des Verbandes 
angelegen jein laſſen, fo würde er nicht in fo ungemüthliche Verwick⸗ 
lungen gerathen. 

Die einheimiſchen Darſteller thaten ihr Beſtes. Die Nollen waren 
angemeſſen befcgt und wurden erſichtlich mit Laft und Liebe geſpielt. 
Die Vorſtellung ging rund und raſch von Statten. E. 


Skandal-Geſchichten 
find es, die Nochefort im nenefien (10) Heft der „Laterne“ zum Be⸗ 
ſten giebt — ſo piquant, daß er die Familienväter in der Einleitung 
erſucht, dieſe Laternennummer vor ihren Töchtern zu verwahren. Und 
er hat recht, denn es iſt die cronique seandaleuse der Bonaparte und 
audrer Größen, an deren behagliche Durch öberung er herantritt, um 
Feinde Capita! zu ſchlagen. Das, was wir nad: 


ſtehend mittheilen, ift feibfiwerftändlich derart, daß es geleſen werden 


kann. 
Die bonapartiſtiſchen Zeitungen, ſagt Rochefort, leugnen einſtim⸗ 
mig das Vorhandenſein eines Teſtaments Napoleons I., das er in die 
Hände ſeines Beichtvaters, des Abbe Vignani gelegt. Natürlich, denn 
daſſelbe verweiſt den opokryphen Sprößling des unglückſeligen Ludwig 
von Holland für immer unter die politiſchen Findel⸗Kinder. 

Der Werth der bonapartiſtiſchen Dementis iſt bekannt. Vor etwa 


20 Jahren meldete das „Journal officiel“, damals noch „Moniteur“ 


genannt, den Gelbfimow des Grafen Camerata, Sohnes der Gräfin 
Baechiocchi. Die öffentliche Meinung witterte hinter dieſer Geſchichte 
fofort irgend ein „Regierungs⸗ Stückchen.“ Und wirklich erzählt jetzt 
der jüngſt verſtorbene corſiſche Polizeiagent Gri8celli in feinen hinter⸗ 
laſſenen Memoiren, daß der Graf Camerata durch die Hand eines 
Agenten Zambo ſtarb, welcher bem intereſſanten jungen Mann auf hö⸗ 
heren Befehl eine Kugel durch den Kopf jagte. 

Als ich während meiner Verbannung unter dem zweiten Kaiſer⸗ 
reich den Haag paffirte, wo ich Barbes begrüßte, hielt ich in dieſen 
meinen Händen einen feierlichen, eigenhündigen Proteſt des Königs 


Ludwig von Helland, den er aus Anlaß der Geburt des ſpäter unter 


dem Spitznamen Napoleon III. regierenden Individuums gegen die 
Vaterſchaft zu dieſem Kinde aufgeſetzt. Dieſes detgillirte und bündige 
Aklenſtück wurde durch den Gemahl der Königin Hortenſe in dem 
Archive des Königreichs depomrt, wo man es noch ſehen kann. 


meinen industriell. 


Perſönlichkeit erinnerte fo an das des 
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Anzeige at machen. Trotz alledem und alledem ichlteßen wir mit tem Ä 
Rafe: (ES leve die Einigkeit, es lebe die fox aliſtiſche Organiſalion!“ 
Berlin, den 8 September. 1874. Das Prafiomm des Allgem. vente 
ſcen Arbeiter = Unterftügungs = Verbandes: Haſenclever, Präſident. 
Otto Kapell, Viepräſtbent. Sennwitz. Erſatzmann.“ 

Zur Verbreitung ſo ial⸗demokratiſcher Ideen fol vom 1. Oktoker 
an in Berlin ein neues Blatt erſcheinen. Der leipfiger „Volls⸗ 
fiaat” (Organ der Bebel und Liebknecht) begrüßt die Probenummer 
mit den Worten: 


„Wir heißen den neuen Streiter für die Emanzipation der Ar⸗ 
beiterktaſſe in unſeren Reihen berzlich willkommen. Mögen die Ar⸗ 
beiter durch zahlreiches Abonnement es ermöglichen, daß „Der So- 
Holift” in der Arbeiter⸗Bewegung bald möglichſt den ihm gebührenden 
Platz einnimmt. Es iſt von Wichtigkeit, daß unſere Sache in Berlin, 
ber Zentrale des politiſch⸗ſozialen Lebens, durch cin einflußreiches 0 
Organ würdig vertrelen tft. Jeder Arbeiter thue daher in der Bele 
breitung des „Socialiſt“ ſeine Pflicht.“ a 

— (Bre prosce.] Nr. 60 der Neuen Freien Zeitung 
bom 12. Mäc c. kruiſicte in einem Leitartikel „Siegesjammer“ die 
Thätiateit des gegenwärtigen Mineſteriums und gelangte dabei zu dem 
Schluſſe, Daß mit alleiniger Auenahme des Juſtizminiſtertums alle 
übrigen Refforts in bedenklichſter Weiſe vernachläſſiat würden. Na’ ¥ 
mentlich wurde von dem Kultusminifier Dr. Falk behauptet, derſelbe 
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behandle dad Schulweſen als Aſchenbrbdel. — Nr. 73 verjelben Ze. 
tung vom 27. März c. reproduzirte unter der Weberichrift: „Die Ber” 


treibung des Konflüktsgeſpenſtes durch den Kaiſer“, eine Polemik der 
„Frankf. Ztg.“ gegen die ⸗Auſprache des Kaiſers an die ihn zu feinem 
Geburtstage qratuiixenven Gegerale, in welcher u. a. zu verſtehen ge⸗ 
geben war, der Kater wolle die Hilfe des Militärs gegen den M 
Sachen des Walikärbudgets widerbaartacn Reidstag e 
men. — Die Stagtsanwaltſchaft erblickte in dem erſten * : 
Beleidigung des Staatsminijteriums, in dem zweiten eine Beleidigung 
dez Kaiſers und erhob demgemäß Anklage gegen den verantwortlichen 
Reratteur der „Neuen Freien Zeitung”, Dr. Eduard Löwenthal, 
welcher ſeinerſeits die Autorſchaft ves erſten und die Kenntnißnahme 
des zweiten Artikels vor der Veröffentlichung zugab, aber die Straf⸗ 
barkeit beiver Delikte beſtritt. In der Audienz machte der Gtaatéan” 
walt zur Begründung der Anklage geltend, daß die Majeſtätsbeleidt? 
gung in dem Arlikel vom 27. März in der Form gefunden werben 
mühe, in welcher die Worte des Kaiſers interpretirt werden. Die Ger — 
burtstagsanſprache habe von den Generalen nur denjenigen Gehorſan 
gefordert, welchen fie kraft ihres Amtes dem Kaiſer ſchuldig find; ven 
irgend einem inneren oder äußeren Feind ſei dabei gar nicht die Rede 
geweſen, und es müſſe daher als bokofe bezeichnet werden, wenn der 
Artikel den Worten des Karſers eine Drohung gegen den Reichsſag 
unterſege. Der Artikel inſinuire dem Kaiſer einen ſchweren Verfaſ⸗ y 
ſungs bruch, und das fei eine grobe Beleidigung. In gleich unber® 7 
blüm ter Weile werde in dem Artilel vom 12. März dem geſammten 
Staatemmiſterium vorgeworfen, es vernachläſſige feine Pflicht, und > 
ſpeziell werde dem Kuftusminiſter nachgefagt, er behandle das Sauls u 
weſen als Aſchenbrödel. Das Märchen erzähle uns, daß Aſchendrödel 
von den Geſchwiſtern nicht fahrläſſig vernachläſſigt, fordern vorfáglió 
mißhandelt worden; im vorliegenden Falle bedeute es alſo, der Kut. 
tue miniſter nißzandle das Schul weſen abſichtlich. Aus dieſen Orun- 
den heanivante ber öffentliche Ankläger das Schuldig in beiden Fällen 
und eine Gefammificafe von vier Monaten Gefängniß. — Der Ans 
geklagte beittitt das Vorhandenſein einer Majeſtätsbeleidigung in dem 
inkriminirten Artikel, der einfach das Faktum der kaiſerlichen Anſprache 
regiſtrire. Aber elbſt wenn man annehmen wollte, es läge eine Dr“ 
bung gegen den Reichstag in den kaiſerlichen Worten, fet dies vom 
konſtitutionellen Standpunkte aus bedauerlich, aber keineswegs ehren 
rührig für die Perſon des Kaiſers. Ebenſo müffe er die Beleidigung 
des Staateminiſteriums in dem andern Artikel in Abrede ſtellen. Der 
Slagtsauwalt habe überſehen, daß die betreffende Stelle ſar kaſtiſch ad 
achat fet und daß der Sarkasmus niemals wörtlich gedeutet wer den 
dürfe. — Der Gerichtshof eignete ſich in jetner kurzen Berathung voll⸗ 
ſtändia die Anſicht des Staatsanwalts an. und erkannte demgem 

auf Schuldig der Mafeſſatgbeleidizung und Beleidigung des Skaats⸗ 
miniſteriums und derurtheilte den Angeklagten zu vier Monaten 
Gefängniß, Unbrauchbarmachung der beiden Artikel und a 5 
des, Siaatémintiteriums, den Urtelötenor nach beſchrittener Rechts 
kraft in der „Neuen Freien Zeitung“ zu publistcen. N 


„Ben ben O.⸗Schl., 6. September. Die hiefige „Grenz Ztg.“ Des 
zichtet folgenden Zug von Fanatismus: Dem Bäckermeister Rie” 
ſenfeld aus Schiemianowitz wurde vor Kurzem in Beuthen, wo er ſich 
in Geſchärten befand, in der Bäckerſtraße von dem Bäcker meiſter Mu 
ſchol die Mütze vom Kopfe heruntergeriſſen, weil er dieſelbe während 
dis Vorbeipaſſireus eines kalholiſchen Leichenzuges nicht abgenommen 
halte. Erſt nach längerem Hine und Herzerren gelang es ihm endli 
wieder in den Beſitz ſeiner Mütze zu kommen. * 

Landeshut, 6. September. Kultusminifter Dr. Falk traf mit 
feiner Älteften Tochter am 3. d. gegen 5 Uhr Abends mit der Bahn 


hier ein und fuhr zunächſt nach dem Hotel „zum Raben“, begab ſie 4 


i 


1 


jungen Ludwig bezeichnet. Die faktiſche Unmöglichkeit für den Bruder . 
des großen Kaifers, ſich als Vater dieſes Sprößlings zu bekennen, iſt 
in dem Dokumente mit einer Genauigkeit und einer ſolchen Maſſe von 
Beweiſen dargethan, daß kein Zweifel beſtehen kann. Außerdem iſt es 
ja viel häufiger der Fall, daß Väter fremde Kinder als die ihrigen hor A 
gen und pflegen, als daß fie eigene verleugnen. 7 

Der König Ludwig handelte gewiß nicht unter dem Einfluß einer 
unberechtigten Eiferſucht, denn 20 Jahre nach der Geburt dieſes „ab 
gelehnten“ Sohnes, als er in dieſem Punkte gewiß ruhig dachte und 
mit ſich im Reizen war, 1831, ſchrieb er einen ſpäter veröffentlichten 
Brief an den Papſt wegen der Theilnahme ſeiner beiden Kinder an 
dem Aufſtande der Romagnolen. Man kann ſich nicht offener über die 
Geheimniſſe des Ehebetts äußern als er es gethan. ed 

„Heiliger Vater“, ſchreibt der entthronte König, „meine Secle 
war voll Traurigkeit und ich bebte vor Entrüſtung, als ich von dem 
verbrecheriſchen Angriff wider die Herrſchaft Ew. Heiligkeit erfuhr. * 
Mein ſchon fo ſchmerzensreiches Leben mußte alſo noch die graufamſte 
Kümmernif erfahren, vernehmen zu müſſen, daß einer der Meinige ’ 
alle die Güte, mit welcher Sie unſere unglückliche Familie überſchütten 
haben, vergeſſen konnte. Das unglückliche Kind iſt todt, Gott erbarme 
ſich ſeiner! Was den Anderen betrifft, der ſich meinen Namen 
anmaßt, ſo wiſſen Sie, heiliger Vater, daß er mir Nichts 
iff. Ich habe das Unglück, eine Meſſaliua als Frau zu de 
ſitzen u. ſ. w. 

Sit das nicht ſchlagend? Der Andere, d. h. Louis Rayo” 
leon wird von ſeinem Vater verleugnet, und der heilige Vater 
weiß es, daß er ein Baſtard iſt. So offen war der Ehebruch began“? 
gen worden. - r A 

Der Beief an den Papſt iſt noch mit weiteren ſehr detaillirten 
Beweisen ausgeſtattet, fo daß es des von den Bonapartiſten ange“ 
zweifelten Teſtaments Napoleons I. gar nicht mehr bedarf. Der Pro- 
seh iſt entſchieden. f “a 

Ich ee fa im Saag eine angeblich zu Ehren Nabe? Y 
leons III. geſchlagene Broncemedaille. Das Profil der dargeſtellten 

„melancholiſchen Papagei“, daß 

ſchrift nachzuleſen. Es war das 
Man braucht übrigens nicht lane? 
hule zu ſtudiren, um über den WY 


ich nicht einmal daran dachte, die Um 
Portrait des Admirals Verhuell. 
die Gemälde der holländiſchen S 


jedoch von da bald nach dem bieſigen evangeliſchen Kirchhof, um die 
Gräber ſeines hier ruhenden Großvaters und ſeines Bruders zu be⸗ 
ſuchen. Später ftaitete derſelbe Herrn Kfm. Schuchard einen Beſuch 
ab und verbrachte den Abend in der ihm nahe verwandten Familie 


des Baron von Bülow in Nieder⸗Zieder. Am geſtrigen Morgen be⸗ 
ſuchte der Herr Miniſter die Gnadenkirche und dann den Superinten⸗ 
dent Richter, ließ ſich auch die von der Jugendzeit her noch in guter 
Erinnerung ſtehenden Plätze zeigen, und fuhr um 10 Uhr Vormittags 
nach Prag, um von da weiter nach Tyrol zu reiſen. 


Aus Weſtfalen, 5. September, ſchreibt man dem „Frkf. J.“: 
Ein Telegramm des Kauonen⸗Kröſus Alfred Krupp bezüglich des 
Sedantages hat nicht allein in der Arbeiterbevölkerung, ſondern auch 
in politiſchen Kreiſen böſes Blut gemacht. Daſſelbe lautet wörtlich: 


„Morgen werde ich zur Fabrik kommen, um dieſelbe mit Flaggen ge: 


ſchmückt, überall in voller Kraft arbeiten zu feben. So ſördern wir 
die Ausrüſtung für Deutſchland und feiern den Tag von Sedan voll 
Dank durch Arbeit zugleich zu des Landes und der Arbeiter Nutzen.“ 
Krupp muß nämlich in dem der „Fertigung von Rrieggmaterial” ges 
widmeten Theil ſeiner Werke bereits mit Nacht⸗ Schichten arbeiten 
laſſen, um ſeinen fontrafilichen Verpflichtungen zu rechter Zeit nach⸗ 
kommen zu können, widrigenfalls er ſchwere Konventionalſtrafen zu 
zahlen haben würde. Der Patriotismus des Fabrikanten verband ſich 
bier anmuthig mit dem Geiſte des Geſchäftsmannes, dem jeder ver⸗ 
lorene Arbeitstag Tauſende von Thalern koſtet. Es dürfte daher {lar 
jein, warum die Arbeiter der Krupp'ſchen Werke den Sedantag durch 
Arbeit feiern mußten. 
Bochum, 6. September. Der Redakteur der „Weſtf. Volkeztg.“ 
war geſtern von neuem vor die Schranken des hieſigen Kreisgerichts 
gefordert: 

Am 8 Oktober v. J. hatte das Blatt einen Leitartikel mit der 
Ueberſchrift „Gefpräch bes Großveziers von Japan mit 
einem amertkaniſchen Journaliſten“ gebracht, der ſofort 

nach ſeinem Erſcheinen das lebhafteſte und allgemeinſte Aufſehen her⸗ 
vorrief, weil er eine fo plumpe und gebälfige Verläumdung unferes 
Reichskanzlers enthielt, wie fic noch kein klerikales Blatt (elbſt 
Das „Bairiſche Vaterland“ nicht ausgenommen) vorzubringen gewagt 
bat. Der Artikel läßt den Fürſten Bismarck, der jeden Lefer ſofort in 
dem „japaniſcken Großvezier“ erkennt, eine Ronverfation mit einem 
Journaliſten führen, in der ex dieſem reinen Wein über feine wahren 
Abſichten in dem gegenwärtigen kirchlichen Kampf einſchänkt. Er 
äußert dabet u. a., es wäre eine Thorheit von Schwachköpfen, anzu⸗ 
nehmen, daß er blos auf die Verfolgung reſpektive Vernichtung der 
katholiſchen Kirche und ihrer Prieſter hinarbeite. Mit ſolchen Kieinig⸗ 
keiten gebe er ſich nicht ab. Er habe ein weit größeres Ziel im Auge, 
und beabſichtige nichts Geringeres als jeden Gottedalauben und jede 
Religion zu befeitigen. da nur auf dieſe Weiſe der Staat zu der ihm 
gebührenden unbeſchränkten Allmacht gelangen könne. Wer der Vater 
Dieſer genialen Dichtung iſt, hat leider nicht ermittelt werben können. 
Derſelbe ditefte vielleicht in gewiſſen höheren Kreiſen zu ſuchen fein, 
da Hr. Blum wegen Verweigerung der Nambaftmachung deſſelben 
ſogar ein Martyrium von drei Wochen Gefängnißhaft nicht geſcheut 
Hat, während er feinem Freund Baron von Schrötter gegenüber 
ſchon zweimal lediglich an feine eigene Salvirung dachte. Daß der 
Letztere der Schuldige nicht iſt, wurde durch zwei Zeugen auf Grund 
ihrer Kenntniß der Schrötter'ſchen Handſchrift feſtgeſtellt. Wie geſtern 
mußte auch heute gegen die beiden Angeklagten. Hru. Blum als Re⸗ 
dakteur der „Weſtf. Volksztg.“ und Hrn. Stoffels als deren Verleger 
in contumaciam verfahren werden. Der Strafantrag des Hrn. 
Staatsanwalt begründete ſich für Hrn. Blum auf $ 35 des früheren 
Preßgeſetzes, gegen Hrn. Sioffels auf die $$ 185 und 186 des Straf⸗ 
geſetzbzuches und lautete auf 500 Thir. Geldbuße beriehungsweiſe 
4 Monat Gefängniß. Der Gerichtshof erkannte zu Recht, daß beide 
Beklagte der ihnen von ber Staatsanwaltſchaft zur Laſt gelegten Ver⸗ 
gehen ſchuldig fcien, minderte aber die Geldbuße für Hrn. Blum von 
500 Thlrn., dem geſetzlich böchſten Strafmaß, auf 200 Thlr. und die 
Gefängnißhaft für Hen. Stoffels auf 6 Wochen herab. 

Straßburg. 7. September. Die Verordnung, welche die deut⸗ 
Ihe Sprache als obligatoriſch Unterrichtsſprache in den Elcmen: 
tarſchulen einführte, iſt nun auch auf die höheren Töchterſchulen und 
Mädchenpenſionate ausgedehnt worden, jedoch mit einigen Beſchrän⸗ 
lungen, fo zwar, daß bis zum 14. Lebensjahr der Schülerinnen die 

deutſche Unterrichtsſprache ausſchließlich in den böheren Klaſſen für 
Religion, Geſchichte, Geographie und deutſche Sprache gilt, und end⸗ 
lich, daß in Gegenden mit franzöſiſch ſprechender Bevölkerung zu er 
theilen ſind: wöchentlich 5 Stunden Deutſch bis zum 10, 9 Stunden 
Deutſch bis zum 14. Lebensjahr der Schülerinnen und 11 Stunden 
Deutſch bis zum Schiußkurſus. — Der, zuerſt im parifer „National“ 
erwähnte „Rechenſchaftsbericht“ der ſieben elſaß⸗lothrinaiſchen 
Proteſtabgeordneten erſchien zu Paris in Form einer Broſchſtre 
und wurde auf dem Wege des Buchhandels an beſlimmte Adreſſen 
verſandt. Bezeichnend iſt das Verfahren, welchem dieſe Veröffentli⸗ 


ſprung des Helden von Sedan ganz und gar ins Reine zu kommen. 
Sein ganzes Aeußere kennzeichnet ihn als einen einfachen frieſiſchen 
Bengel, was auch ſein Vater war. 
Als 1840 nach dem Boulogner Putſche der Pairshof über den 
Prinzen Louis Napoleon zu Gericht fag, ſchrieb der in Paris wohnende 
Verhuell an den Präſidenten Pasquier: „Verurtheilen Sie ihn nicht 
zum Tode. Retten Sie ihm den Kopf, ein Vater beſchwört Sie darum.“ 
Der Herzog von Pasgquier zeigte dieſen Brief mehreren Perſonuen und 
bewahrte ihn unter feinen Papieren. Dem Herzog von Audiffret⸗Pas⸗ 
quier iſt er wahrſcheinlich fo gut bekannt wie mir. 
Die Bonapartiſten müßten ihr Baſtardbannner im Stich laſſen, 
wäre es nicht eine Henne mit goldenen Eiern, die fie zurückhält. Wel⸗ 
cher Hahn die Henne erzeugt hat, iſt ihnen ganz gleich. Ihnen iſt's 
nicht um eine Perſon oder ein Syſtem, ſondern um Geld und Stele 
len zu thun. Von wem der 38. (der Letzte in der Schule) von Wool ⸗ 
wich abſtammt, iſt eine Gardinenfrage, keine politifche, eine Ge: 
ſchmacksſache feiner Großmutter. Genug daß er Miniſterportefeuilles, 
Marſchallſtäbe, Präfekten⸗ und Generaleinnebmerſtellen verſpricht. 
Würde heute der einzige legitime Bonaparte, Prinz Karl, der ältere 
Sohn der Königin Hortenſe, aus dem Grab auferſtehen, die Partei 


Rouher würde ihn gewiß desavouiren, weil er kein Geld hätte. 


— Die Gerichts verhandlungen über Bazaine's Flucht werden 
bei verſchloſſenen Thüren geführt, hätte man die Thüren früher vers 
ſchloſſen, fo wäre er gar nicht entwiſcht. Die Gefängnißbeamten in 
Frankreich geben den Leuten, welche in den Gefängniſſen gebeffert 
werden ſollen, wahrlich ein leuchtendes Beiſpiel von Moral und 
Vllichttreue. a ; 

Rochefort geht zu einer Schilderung des Gefangenwärterperſonals 

Neucaledonien über. Diejenigen von dieſen früheren Polizeiſergean 
ten, welche Weiber mitbringen, genießen gewiſſe Vergünſligungen, ers 
ten Ackerland und dergleichen. Viele heirathen daher in Frankreich, 
ehe ſie an ihren Beſtimmungsort abgehen, aber da ſie ſchwer an⸗ 
ſtändige Mädchen bekommen, nehmen fie ihre Frauen aus dem Abs 
Goume der Bordell⸗ und Straßendirnen. Es herrſcht in Neukale⸗ 
donien eine unausgeſetzte Orgie, in welcher auch Fauſtſchläge, an den 
Öpfen zerſchlagene Flaſchen und Revolverſchüſſe mit unterlaufen. 
ſetzten von Anfang an unſere Flucht auf einen Sonntag Abend 

feft, weil die Wächter ausnahmslos allſonntäglich von 3 Uhr Nach⸗ 
mittags an bis zur Bewußtloſigkeit betrunken ſind (ſteif getrunken ſagt 


gingen. 


chung ihren Urſprung dankt. Wie man aus der Vorrede der Bro⸗ 
ſchüre entnimmt, haben die Proleſtabgeordneten dieſen Rechenſchafts⸗ 
bericht“ aller dings gemeinfam gen a allein gleich arauf beſchloſ⸗ 
ſen, ihn nicht zu veröffentlichen. e Herausgeber der Broſchüre 
aber wußten ſich das Manuſkeipt des Proteſtes dennoch zu verſchaffen 
und legen es hiermit dem Publikum vor. In der That feblt jede Un⸗ 
terſchrift zur Beurkundung der Aechtheit des „Rechenſchaftsberichtes“. 
Auf dieſe Art boffen ſich die Wel ile des Machwerkes nach jeder 
Hinſicht den Rücken zu decken. Bei ihren Anhängern erklären fie, die 
Arbeit als die ihre; bei etwa drohenden Unannehmlichkeiten werden 
fie ſagen, der Proteſt iſt nicht von uns, ja fogar gegen unſern Wil⸗ 
len veröffentlicht worden. So ift bei dem Verfahren unſerer Proteſt⸗ 
männer auch diesmal wieder „Vorſicht als des Muthes beſter Theil“ 


vorangeſtellt worden 
O eſterre ich. 


Peſt, 7. September. Der „große Verkannte“, wie ſich Ludwig 


Koſſuth zu nennen beliebt, hat es wieder einmal für nöthig befun⸗ 
den, in einer Art Manifeſt die politiſche Lage in Ungarn 
und die Stellung der Parteien zu erörtern. Das Schriftſtück iſt datiert 
aus den Bädern von Monſummano, wo Koſſuth Heilung für ſein 
gichtiſches Leiden ſucht; etablirt ift er ſeit einem Jahre in einem Ort 
unweit Turin, Baraccone di Torino genannt, wo er Winter und 
Sommer zuzubringen gedenkt. Zwei Fraktionen der Linken hatten ſich 
in letzter Zeit an ihn, der jetzt ſeine Eitelkeit darein ſetzt als eine Art 
Delphiſches Orakel von den Parteien in Ungarn angerufen zu werden, 
gewendet: er möge ſich über ihre Prinzipien und Haltung ausſprechen 
und zwiſchen ihnen entſcheiden. Die beiden Fraktionen, deren jede 
einen ihrer Führer perſönlich zu Koſſulh entſendet hatte, find: die 48er 
Partei, welche die HH. Jrauyi und Cſanady zu ihren Führern zählt, 
und die Partei der Unabhängigen, die von den HH. Ernſt Simonyi 
und Molſary geleitet wird. Beide Fraktionen find aus den ehemaligen 
äußerſten Linken und jenen Theilen des linken Zentrums zuſammen⸗ 
geſetzt, die ſich von Tiſza losgeſagt hatten, als er eine gemäßigtere 
Richtung eingeſchlagen; beide Fraktionen perhorreſciren in gleicher 
Weiſe den Ausgleich und die gemeinſamen Angelegenheiten, und ſehen 
nur in der vollſtändigen ſtaatlichen Unabhängigkeit Ungarns das Heil 
des Landes; die Fraktion der Unabhängigen iſt aber die weitaus ge⸗ 
mäßigtere, indem ſie den Verband mit Weſtöſterreich doch auerkennt 
und demſelben einigermaßen Rechnung tragen will, während die 1818er 
Partei, kurz gefagt, auf dem Standpunkte von „Debrec in 1819 ſteht — 
ein Standpunkt freilich, der ſich nicht offen darlegen läßt und durch allerlei 
Phraſen verdeckt werden muß. Das bezeichnende nun ijt, daß Koſſuth 
in ſeinem etwas langathmigen Schreibebriefe ſich für die Gemäßigten, 
die Unabhängigkeitspartei ausſpricht, wie denn der Brief auch an 
dieſe gerichtet iſt, und das andere Schreiben an die 1848er Partei gar 
nicht veröffentlicht wurde, weil dem Vernehmen nach die Antwort des 
Exgouverneurs den Abſichten der Parteiführer gar nicht entſprechen 
ſoll. Vom 1867er Ausgleich und den gemeinſamen Angelegenheiten 
will Roffuth begreiflicherweiſe nichts wiſſen; er ſieht in den letzteren 
die Urſache aller Uebel, von welchen Ungarn heimgeſucht iſt. „Keine 
poliliſche Frage wird nach ihrem inneren Werth entſchieden, ſondern 
nach ihrem Verhältniß zu dem Ausgleichsgefetz; ſtets und überall muß 
dem engen Verbande mit der weſtlichen Reihöhälfte Rechnung ges 
tragen werden; das ungariſche Staatsweſen iſt ein Mythus, eine 
ungariſche Politik beſteht nicht.“ Gegen das Ausgleichsgeſetz follen 
ſich daher alle Bemühungen richten und um die Fahne der ſtaatlichen 


Selbſtſtändigkeit Ungarns alle Patrioten ſchaaren. Die Partei der 


Unabhängigen ſcheint ihm das richtige Prinzip zu verfechten: daß die 
Nation unabhängig ihre Angelegenheiten beforge, befreit von fremden 
Einflüſſen und dem Druck fremder Intereſſen. Koſſuth tritt ſogar 
näher an Koloman Tiſza und ſpendet ihm viel Lob: daß er dem 
Machtkitzel widerſtanden und der Fahne nicht untreu geworden; früher 
wollte Koſſuih von Tiſza und feiner gemäßigten Politik nichts hören. 
Wenn er ſchließlich die Hoffnung ausſpricht, daß er auch perſönlich 
noch an dem Sample für die gute Sache theilzunehmen gedenke, fo 
wird dies wohl figürlich zu nebmen fein; denn es ſcheint uns, trotz 


der Schwenkung, die eben Koſſuth von der Donaukonföderation zu 
einem parlamentariſchen Kampfe gegen den Ausgleich gemacht, doch 
unmöglich, daß er wieder ſeinen Fuß nach Ungarn ſetze, ſo ſehr auch 
einige feiner: Getreuen es heute ernstlich zu glauben Miene machen. 


die Deportirten üben muß, verſteht ſich von ſelbſt. 

Auf der Inſel St. Marguerite, von welcher Bazaine ,entíprana”, 
werden keine größeren Tugendmuſter den Wachtdienſt verſehen. Der 
intereſſante Kapilän und Bonapartiſt Doineau war gerade der rechte 
Mann dazu, Bazaine aus der Patſche zu helfen. Wegen Meuchelmords 
zum Tode verurtheilt, war er vom Kaiſer begnadigt worden, wie Ba⸗ 
zaine von Mac Mahon, alfo von Haufe aus cin par nobile fratrom, 
Dieſer Doineau war furſprünglich ein einfacher Bandit, wurde aber 
von der kaiſerlichen Familie hoch gehalten und trug auch nach feiner 
ſchimpflichen Verurtheilung wegen Meuchelmords mit der unſchuldigſten 
Miene von der Welt den Orden der Ehrenlegion im Knopfloch. Er 
bekleidete in Südfrankreich den einträglichen Poſtengz eines Inſpektors 
der Eifenbahnarbeiten. Als ſolcher promenirte er ſehr viel und höchſt 
gravitätiſch auf den Chauſſeen, wahrſcheinlich, um aus alter Gewohn⸗ 
heit nachzuſehen, ob kein Poſtwagen vorbeikäme. Er erhielt vom 
Kaiſer die Mittel zu einer kleinen Hofhaltung. Das kam daher, weil 
Doincau, als er den arabiſchen Häuptling ermordete, nur im Auf: 
trage von zwei Generalen gehandelt hatte. Die mit mir in der Cita⸗ 
delle von ME eingeſperrten arabiſchen Raids haben mir die ganze Gee 
ſchichte genau erzählt. Der Aga, welcher im Poſtwagen erſchoſſen 
wurde, befand ſich auf dem Wege nach Paris, um dem Kaiſer die Be⸗ 
trügereien, Erpreſſungen und Verbrechen aller Art vorzubringen, 
welche unter der Leitung des Generals de Beaufort und 
des Generals Couſin-Montauban die arabiſchen Bureaux be 
Sie beauftragten Doineau, den Kaid aus dem Wege 
zu räumen. Die beiden Generale wurden des aus der Affaire 
entſtandenen Skandals halber abberufen, aber als der Feldzug gegen 
China vor der Thür ſtand, wurde der Ehrenmann Montauban wie⸗ 
der in Aktivität geſetzt und mit dem Oberkommando betraut. Er war 
ein erfahrener Dieb, und man zog ja aus, um zu ſtehlen. Er ver⸗ 
diente ſich denn auch dadurch, daß er der Kaiſerin ein geſtohlenes 
Halsband von ſchwarzen Perlen zurückbrachte, den Titel Graf von 
Palifao. Wenn Doinear ein ſchlechter Kerl wurde, fo iſt er daher 
nicht allein ſchuld daran. Gebet dem Kaiſer was des Kaiſers iſt, und 
Palikao was dem Kaiſer von China gehört. 

— Jitzt wo die Bendöme- Säule bis auf die Krönung wiederher⸗ 
geſtellt iſt, erhebt ſich der wichtige Streit, welche Statue auf derſelben 
angebracht werden fol. Ich ſchlage vor, die Statue Mac Mahons 
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Frankreich. 


Paris, 7. September. Das Ereigniß des Toges iſt die Ma he 

regelung des „Univers“. Der betreffende Erlaß des Gene⸗ 
ral Gouverneurs von Paris lautet wörtlich wie folgt: 
„Der General⸗Gouverneur von Paris, Kommandeur der 20. Mi⸗ 
litär⸗Diviſion; in Anbetracht, daß das „Univers“, in feiner Nummer 
vom 6. September jedes Maß überſchreitet, zur Verachtung der befies 
ſtenden Regierung durch unerhörte Schmähungen aufreizt, welche ges 
eignet fino, unſere auswärtigen Beziehungen zu kompromittiren, den 
öffentlichen Frieden ſtört und der Würde der franzöſiſchen Preſſe eine 
empfindiidhe Schädigung zufügt. Nach der Anſicht der Miniſterrathes 
und kraft der Gewalten, welche ihm das Geſetz vom 9/11. Auauſt 
1849 über den Belagerungszuſtand verleiht, beſchließt: Art. 1. Das 
Journal „L'Univers“ iſt vom 7. September bis zum 21. September 
ſuspendirt. Art. 2. Der Polizeipräfekt iſt mit der Ausführung des 
gegenwärtigen Eriafies beauftragt. Geſchehen zu Paris den 7. Sep. 
tember 1874. Für den General⸗ Gouverneur: Der Diviſions⸗General 
und Chef des Generalſtabes ges. Serget. 

Dieſer Erlaß zeichnet ſich gewiß nicht durch große Klarheit aus, 
wenigſtens iſt aus demfelden nicht erſichtlich, daß das „Univers“ gv 
maßregelt worden tft, weil daſſelbe einen Artikel ſeines Chef⸗Redak⸗ 
teurs über die Anerkennung der ſpaniſchen Regie⸗ 
rung veröffentlicht hat, in welchem der Chef der Exekutivgewalt Mar. 
ſchall Serrano in einer ganz unerhörten Weiſe beſchimpft wurde. 
Kürzlich wurde dieſe „meiſterhafte“ Leiſtung des Herrn Louis Veuillot 
berichtet und bemerkt, daß der Artikel „unüberfegbar” fei. Der ſpa⸗ 
niſche Botſchafter Marquis de Vega y Armijo hatte den Artikel noch 
geftern Mittag zu Geſicht bekommen, aber keinen Augenblik gezögert, 
eine Note an den Herzog von Decazes zu richten, in welcher er 
dem Miniſter die Nothwendigkeit darlegte, für eine ſolche un⸗ 
erhörte Beleidigung eine ſofortige und eklatante Genugthuung 
zu gewähren. Der Herzog von Decazes konferirte noch geſtern 
Abend mit dem Marſchall Mac Mahon, der heute Morgen 
in aller Frühe behufs einer Jagdpartie Paris verlafjen wollte. Ein 
gußerordentlicher Miniſterrath fand in Folge deſſen um 8 Uhr Mors 
gens ftatt und ſowohl der Präſident der Republik, wie ſämmtliche 
Miniſter theilten die Anſicht des Herzogs von Decazes, daß die Re⸗ 
klamation des ſpaniſchen Botſchafters gerechtfertigt ſei. Die Suspen⸗ 
dirung des „Univers“ wurde beſchloſſen und der Minifter des Aen⸗ 
ßeren beauftragt, den Marquis de Bega y Armijo von dieſem Bee 
ſchluſſe in offizieller Weiſe Mittheilung zu machen. Von den Abend⸗ 
blättern haben erſt die ſpät erſchienenen „Ne Francais“, Union“ 
und „Le Soir“ Kunde von dem „Ereigniſſe“ erhalten. Das letztere 
Blatt begnügt fic mit Mittheilung der Thatſache; die legitimiſuſche 
„Union“, die ſich ſelbſt bedroht fühlt, drückt es in folgenden 
Worten aus: ; 

„Wir erfahren, daß das „Univers“ auf 14 Tage ſuspendirt iſt. 
Es iſt das zweite Mal, daß unſer tapferer Kollege zum Stillſchweigen 
verurtheilt tft, weil er mit zu großer Freimüthigkeit und in zu alAne 
zender Weiſe die Stimme gegen die Feinde der Würde und der Größe 


Frankreichs erhoben hat. Es iſt ein trauriges Zeichen der Zeit, in 


der wir leben, und vielleicht müſſen wir unſeren augendlicklichen 
Herren (aux maitres du jour) dankbar dafür fein, daß wir noch im 
Stande ſind, unſere Sympathie Denjenigen zu bezeigen, welche 
a dem Schlachtfelde fallen, wo wir mit ihnen für dieſelbde Sache 
ämpfen. | 


Der offiziöſe „Frangais“ giebt bereits die Note an, welche vore ri 


ausſichtlich morgen die meiſten Journale anſchlagen werden. Der⸗ 
ſelbe ſchreibt: ‘ 


„Wir erfahren im letzten Augenblicke, daß das „Univers“ auf 14 
Tage ſusſpendirt iſt. Wenn wir ſehen, welche Sprache gewiſſe aus⸗ 
wärtige Blätter ungeſtraft gegen die franzöſiſche Regierung führen. 
ſo fühlen wir durch dieſen Vergleich um ſo lebhafter die ſchwierige 
und peinliche Lage, welche dem beſiegten Frankreich und denen, die an 
unſerer Spitze find, bereitet iff. Aber dieſes Gefühl legt uns die 
Pflicht auf, Alles zu vermeiden, was dieſe Situation noch verſchlim⸗ 
mern könnte. In dieſem Falle geht die Würde mit dem Patriotismus 
Hand in Hand, um uns Stillſchweigen zu gebieten.“ 


Es iſt das immer dieſelbe Geſchichte. Die offizielle Haltung der 
Regierung iſt durchaus korrekt, aber die offinnöſe Preſſe muß dann 
gleich durch ihre Sprache beweiſen, daß man nur „gezwungen“ in 
korrekter Weiſe handelt. 


y der Student). Welch heilfamen Einfluß dieſe moraliſche Ordnung auf , dort aufzuſtellen. Sie müßte aber nicht aus Bronze ſondern aus Leb⸗ 


kuchenteig beſtehen. Alljährlich am Saint⸗Mahon⸗Tage müßte ein 
Volksfeſt gefeiert werden, bei welchem die Vendöme Säule als Kletter⸗ 
maſt diente. Der Sieger im Klettern erbielte das Recht, oben auf der 
Säule angekommen, eine Siebtelsportion des Marſchalls abzuknabbern 
was je einem Jahre des Septennats entſprechen würde. So würde, 
wie in dem Romane von Alphonſe Karr, wo das Kind des Hauſes, 
in Weingeiſt aufbewahrt, ſchließlich zum Barometer wird, die Statue 
des Marſchalls fo zu ſagen eine politiſche Uhr werden. „Die linke 
Schulter, der rechte Aermel und das Hinterſtück der Hoſen iſt bereits 
verſchwunden,“ würde die Menge fagen, „es reicht nur noch für drei 
Jahre.“ 

Das Vaudeville „Die Mormonen in Paris“ veranlaßt Rochefort, 
einige Anekdoten aus ſeinen Erinnerungen von ſeinem Beſuche in der 
Salzſeeſtadt Utah zu erzählen, natürlich mit beißenden Beziehun⸗ 
gen auf Frankreich, feine moraliſche Ordnung und die Weisheit ſei⸗ 
ner Regierung. Im Weiteren drückt Rochefort ſeine Entrüſtung 
aus, daß in Folge feiner und ſeiner Genoſſen Flucht der Komman⸗ 
dant von Neucaledonien eigenmächtig und gegen den Wortlaut 
des Geſetzes über die Deportirten und des Urtheilsſpruchs ſämmt⸗ 
liche Deportirte von der Halbinſel Ducos nach der Fichteninſel 
bringen laſſe. Die Unglückkichen hatten ſich auf der Halbinſel Ducos 
Häuschen gebaut und kleine Gärtchen angelegt, in denen fie Gemüſe 
und dergl. zogen, um die Einförmigkeit der Gefangenenkoſt zu mil⸗ 
dern. Jetzt nimmt man ihnen das Alles wieder und giebt fie der 
Noth und allen Unbilden des Klimas preis. Endlich ſucht er noch 
der Regierung begreiflich zu machen, welchen Unſinn ſie begehe, indem 
ſie engliſche Zeitungen verbiete, weil man unter ihrem Kreuzband 
mikroſkopiſche Ausgaben der „Laterne“ entdeckt habe; er könne dies, 
meint er, als Erpreſſungsmittel z. B. gegen die „Times“ benützen. 
„Ich“, ſagt er, „thue es nicht, weil es eine Gemeinheit wäre, aber 
wäre Tarbé an meiner Stelle, er hätte dieſe Idee ſchon vor 14 Tae 
gen ausgeführt.“ Er ſchließt das Heft mit folgender Betrachtung: 
„Temps“, „Bien public“ und „Opinion nationale” find zu je 50 Fr. 
Geldſtrafe verurtheilt worden, weil fie einen Brief Bazainc's vers 
öffentlicht haben. Es iſt dies das Minimum der Strafe. Hätten 
dieſe Journale einen Brief von mir veröffentlicht, ſo wären ſie zum 
Maximum verurtheilt worden. Das iſt der Unterſchied. 
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Nom, 5. September. Die Veröffentlichung der Briefe des 
Pater Theiner an Profeſſor Friedrich in München bezeichnet die 


\ florentiner „Nazione“ als einen harten Schlag für die Jeſuiten. Das 


Blatt ſchreibt: 05 

„Sie (die Jeſuiten) rufen einſtimmig aus: Das iſt Bismard’s 
Werk! Um ſich eine Vorſtellung von der Bedeutung dieſer Br efe zu 
machen, muß man bedenken, welchen Ruf der Ve faſſer in ganz Europa 
enoß, welche Stellung er ale e dee gebeimen vatikamſchen 

rchios einnahm und wie ſehr er vom Papſte geliebt und geſchätzt 
wurde. Die Gefuiten waren feine Todfeinde; aber obgleich es ihnen 

elang, ihn nach langem Kampf aus ſeinem Amte zu verdrängen, die 
1 und das Vertrauen des Papſtes konnten ſie ihm nicht rau⸗ 
den. Dafür blieb er auch dem Papſte treu, und als die itaſieniſche 
Regierung ihn für den Staatsdienſt zu gewinnen ſuchte und ihm für 
Italien wenigſtens glänzende Anerbietungen machte, ließ er ſich nicht 
bewegen, ſie anzunehmen. „Die Jeſuiten“, ſagte er, „würden trium⸗ 
phiren, der heilige Vater aber den bitterften Schmerz empfinden; und 
weil ich dieſem kein Leid und jenen keine Freude bereiten will, bleibe 
ich im Vatikan“ So können ihm die Gefuiten nicht nachſagen, er fet 
ins Lager der Revolution übergegangen und habe fic) der italieniſchen 
Regierung verkauft. Als aber der Papſt erfuhr, daß der Pater Tbei- 
ner in „Civitavecchia“ auf den Tod erkrankt war, ſchickte er ib. 
(Figlio di'ettissimo, dem geliebteſten Sohne) ſeinen Segen und ließ 
ihm nach dem Tove eine Lobrede halten, worin der Verblichene als 
der Gnade des hei ien Vaters wiirdiufter Sohn geprieſen wird. 
Man ift hier allgemein geſpannt, was die Jeſuiten auf die Briefe er⸗ 
wiedern werden. Am geſcheiteſten thäten fie, wenn fie ganz ſtill blie⸗ 
ben. Aber werden keine anderen nachfolgen, fragen fie ängſtlich, 
worin vom Konzil, vom Unfeblbarkeitsprinzipe, von der römiſchen 
Kurie und vom Papſte ſelber die Rede ſein wird? Letzterer ſtand bis 
zum Jahre 1870 mit Pater Theiner in verkrauteſtem Verkehr und 
unterhielt ſich oft ſtundenlang mit ihm. Den Jefuiten iſt nicht unbe⸗ 
kannt, daß der Papſt ſie im Grunde ſeines Herzens nie geliebt hat, 
und fie fürchten deshalb, daß er feinen Gefühlen gegen fie dem Pater 
Theiner gegenüber Ausdruck geg ben hat und daß die päpſtliche Ver⸗ 
urtheilung des Jeſuitenordens mit ſpätern Papftreden und feiner Un⸗ 
trüglichkeit und Wahrheitsliebe ſchwer ve einbar fein und weder dem 
beiligen Vater, noch der Geſellſchaft Jeſu zur Ehre gereichen möchten. 
Dieſen Brief fürchten die Jeſuiten am meiſten, und deshalb öffnet 
man die „Kölniſche Zeitung“ jeden Tag mit ängſtlichem Herzklopfen 
im Vatikan.“ 

So die „Nazione“, während man ähnlich dem neapolitaniſchen 
„Pungolo“ aus Rom ſchreibt: 

„Geſtern hielten die Führer der Klerikalen beim Kardinal Monaco 
la Valetta großen Rath über die Art und Weiſe, wie ſich der üble 
Ei druck, den die Briefe des Paters Theiner hier wie überoll bei den 
Klerikaſen machen, verwiſchen oder wenigſtens abſchwächen läßt. Der 
Schrecken und die Verwirrung, die fie im klerikalen Lager hervorge⸗ 
rufen haben, laſſen ſich gar nicht beſchreiben.“ 


Rußland und Polen. 


[Eh Petersburg, 5 Septbr. [Zur Bartfrage in der Ar- 

mee] Ich ſchrieb Ihnen vor einigen Wochen, daß das in Rußland 
bis auf den heutigen Tag für Mili ärperſonen in Kraft befindliche 
Verbot, Vollbärte zu tragen, demnächſt aufgehoben werden würde. 
Dies iſt nun erſolgt. In dieſen Tagen hat der Kaiſer einen aller⸗ 
böchſten Befehl erlaſſen, nach welchem das Tragen von Vollbärten 
in der ganzen Armee, jedoch mit der ariſtokratiſchen Ausnahme der 
Garde: und Grenadier- Regimenter, ſowie der zur Suite und zum 
Kriegsminiſterium gehörenden Offinere, geſtattet iſt. Dieſe Unterſchei⸗ 
bung zwiſchen Bärtigen und Nichtbärtigen hat in militäriſchen Kreiſen 
unangenehm berührt, ſie wird nur dazu beitragen, die zwiſchen der 
Garde und der Linie bereits herrſchende Kluft noch mehr zu erweitern. 
Die Flotte ſcheint der Kaiſer ganz vergeſſen zu haben, was um ſo 
mehr zu bedauern iſt, als es unter den Mutrofen zahlreiche Sektirer 
giebt, welche es für eine Sünde halten, den Bart zu ſcheeren. So iſt 
vor einiger Zeit der Fall vorgekommen, daß ein Matroſe, der ſich 
aus Gewiſſensſkrupel weigerte, den Bart zu raſiren, dieſerhalb degra⸗ 
dirt und in eine Strafkompagnie geſteckt wurde. Es lebe der Czaar! 


Lokales und Provinzielles. 


Poſen, 10. September. 


r Die Gewerbevorſchule der polytechniſchen Geſellſchaft wird 
Rin den erſten Tagen des Oktobers, und zwar, wie wir hören, am 
6. Oktober, aufs Neue eröffnet werden. Als Schulräume ſollen einige 
der großen Säle des alten Mariengymnaſiums (in der Jeſuitenſtraße) 
benutzt werden. Die Anzahl der wöchentlichen Unterrichteſtunden iſt 
von früher 12 auf 15 erhöht worden, indem außer in den Abendſtun⸗ 
den der Wochentage von 8—10 Uhr auch Sonntag Bormittags von 
9—12 Uhr unterrichtet werden wird. Während früher der Unterricht 
ertbeilt wurde im Zeichnen, Modelliren, Schreiben und Rechnen, follen 
für dieſen Winter die beiden letzteren Unterrichtsgegenſtände wegfallen 
und an deren Stelle geometriſches und architektoniſches Zeichnen, ſowie 
pl und Chemie treten. Es werden unterrichten: im Zeichnen und 
Modelliren der Zeichnenlehrer an der ſtädtiſchen Realſchule, v. Jas 
roczyn ski, im geometriſchen und architekton ſchen Zeichnen der hie⸗ 
fise 1 43 Hartmann, in Profit und Chemie Mittelſchullehrer 
Kupke 
r Der Volksgartenſaal wird gegenwärtig durch einen Anbau 
vor der Haupifront nach der Sommerbühne hin erweitert. Derſelbe 
iſt dazu beftimmr, das Buffet und die Treppen zu den Gallerien, welche 


auerraum erheblich vergrößert werden wird. Der neue Buffetraum 
2 die neu anzulegenden Treppen werden mit dem Saale durch ent 


ſprechende Durchgänge und Oeffnungen in Verbindung geſetzt. — Zur 


Winter ſaiſon iſt für das Volksgartentheater ein ganz neues 
Perſonal engagirt worden. 

— In Königsberg beginnen am 15. d. für ⸗die Seminarlehrer 
der Provinzen Poſen, Preußen und Pommern zwei Kurſe im Zeich⸗ 
nen und in der Phyſik und Chemie. { ; 

xx Frauſtadt, 8. September. [Abiturientenprüfung. 
Ausgrabung.) Bei der am 5. h. m. ſtaltgefandenen Abiturienten: 
prüfung an bieſiger Realſchule unter Vorſitz des Schulraths Herrn 
Polte aus Polen, haben die beiden Abiturienten das Examen mit dem 
Prädikat „genügend“ beftanden. — Berfloffenen Freitag kamen Ar⸗ 
beiter beim Ausgraben in den ſtädtiſchen Birken in Neugrätz auf eine 
Grabſtätte, unſtreitig aus der Zeit der Schwedenkriege herrührend, 


wo in und um Frauſtadt eine bedeutende Schlacht geſchlagen wurde. 
Die Scelette lagen aut geordnet in zwei Reihen mit den Köpfen zu⸗ 


ammen, und haben ſich noch ſehr gut erhalten; namentlich waren die 
Sead noch vollſtändig, ſowobl im Unters als auch im Oberkiefer, 


le und von befonderer Schönheit. Außer einzelnen Stücken Tuch, wahr: 


ſcheinlich von der Bekleidung der Krieger herrührend, wurde nichts 
porgefunden Daß übrigens der Kampf ein febr erbitterter geweſen 
ſein baue beweiſt eine als einziges Ueberbleibſel aus jener Zeit im 


; Gaſthau e zu Neugrätz aufbewahrte Holztafel mit folgender Aufſchrift: 


Den SaMstag Vor FafinaCht 
Habt Gite ſtets In ACht 
ahr und Tag iſt hie zu ſehen 
A ls die große Schlacht geſchehen, 
Da auf dieſen Stubendielen 
Durch das Schwert bis 80 fielen. 


ſich bisher im Saale befanden, aufzunehmen, fo daß dadurch der Zu⸗ 


Die großgedruckten lateiniſchen Buchſtaben in den erſten zwei Verſen 
ergeben die Jahreszahl 1706. Am 13. Februar 1706 wurden nämlich 
bei Frauſtadt zwiſchen Röhrsdorf und Geiersdorf die vereinigten 
Sachſen und Ruſſen, zuſammen 19,000 Mann, unter dem Kommando 
der Generale Schulenburg und Woſtrowitzki von etwa 10.000 Schwe⸗ 
den unter dem General Renſchild total geſchlagen. Die Schlacht, 
welche nur von Mittaa bis 3 Uhr Nachmittag dauerte, koſtete den 
Sachſen und Ruſſen 6000 Mann todte und 7000 Mann nebſt 30 Ka⸗ 
nonen, welche gefangen genommen wurden. Die Schweden hatten nur 
1500 Kampfunfähige. 

d- Koſchmin, 9. Sept. [(Beerdigungs frage. Militä⸗ 
riſches.] Seit einiger Zeit iſt auch bei uns die Beerdigungsfrage 
ein Gegenſtand mannigfacher Erörterung geweſen, allerdings nicht in 
dem Sinne, ob Verbrennen, oder Vergraben. Dem Inhaber der 
ländlichen Polizeiverwaltung, Herrn Diſtrikts⸗Kommiſſarius Haupt⸗ 
mann Freiherrn von Greiffenſtern, war davon Kunde geworden, daß 
die Juden ihre Leichen auf dem zum ländlichen Polizeibezirk unweit 
der Stadt am ſogenannten Orla'er Wäldchen belegenen Friedhofe nicht 
vorſchriftsmäßig tief beerdigen reſp. daß übelriechende, die Luft ver: 
peſtende Gaſe dem Beerdigungsplatze entſtrömen. Nachdem ſich Herr 
v. Greiffenſtern perſönlich von dem letzteren überzeugt hatte, verlangte 
er von der hieſigen jüdiſchen Korporation, daß ihm zur Ueberwachung 
der ſanitätspolizeilichen Vorſchriften von jeder Beerdigung vorher 
Anzeige gemacht werde. Indeſſen die Korporgtion behauptet, darch 
die Anzeige des Todesfalles bei der ſtädtiſchen Polizei⸗Verwaltung und 
mit der von dieſer eingeholten Erlaubniß zur Beerdigung — die Ju⸗ 
den bringen nämlich die Leichen ſo ſchleunig wie möglich unter die 
Erde, ohne die geſetzliche 72nündige Friſt dazu abzuwarten, wozu 
ihnen von der Ortspolizeibehörde auf G und eines ärztlichen At eſtes, 
daß ein wirklicher und kein Scheintod vorliegt, die Genehmigung 
ertheilt wird — genug gethan zu haben, welche Anſicht auch die 
ftädtiihe Polizei Verwaltung zu der ihrigen gemacht hat. Der Kreie⸗ 
Landrath, welchem die Sache vorgelegen, hielt die Aufforderung des 
Diſtrikes Kommiſſarius aufrecht. Jetzt liegt die Angelegenheit der 
königl. Regierung in Poſen zur Entſcheidung vor. Wie dieſe ausfallen 
wird, dürfte wohl kaum zweifelhaft fein, da doch die ſtädtiſche Polizei⸗ 
Verwaltung die Beachtung der ſanitätspolizeilichen Vorſchriften dort 
nicht kontreliren kann, wohin ihr Arm nicht reicht. Daß bisher cine 
ſolche Anzeige nicht erfordert worden, liegt doch nur daran, daß die 
früheren Verwalter der Diſtrikts⸗Polizei einen Verſtoß gegen die ſani⸗ 
tätspolizeilichen Vorſchriften nicht wahrgenommen haben dürften. Der 
Umſtand, daß nun jetzt den Hinterbliebenen, welche in ihrem Schmerze 
ohnehin geſchäftliche Beſorgungen genügend haben, durch dieſe Anzeige 
reſp. Genehmigungseinholung, noch mehr Laſten auferlegt werden, 
darf, fo gerne die Behörden auch ſtets auf dergleichen Rückſicht 
nehmen werden, bei der hohen Wichtigkeit der Sache, nicht in Be⸗ 
tracht kommen. — Wenn dieſe Zeilen dazu beitragen möchten, daß die 
Polizei⸗Behörden dieſem, für das allgemeine Wohl fo wichtigen 
Zweige ihrer Verwaltung — der Sanitätspolizei — welche im allge⸗ 
meinen noch recht ſtiefmütterlich behandelt wird, erhöhte Aufmerk⸗ 
famfeit mwenden miden, fo hätten fie ihren Zweck erreicht. — 
In Nr. 35. des Kreisblatts fordert der Landrath in Krotoſchin dicje- 
nigen Landweh männer und Reſerveleute, welche im Jahre 1871 zins⸗ 
freie Darlehne erhalten und damit noch im Rückſtande ſind zum nunmeh⸗ 
rigen Beyinne der Rückzahlung bei Vermeidung der Klage auf. — In 
demſelben Blatte publizirt das kal. Bezirks Kommando in Rawicz die 
dies jährigen Herbſt⸗Kontrollverſammlungstermine. Kozmin 13, Lipo- 
wiec 7. und Wolente am 8. k. Mis. Soweit wir die Verfügung vers 
ſtehen, erhalten die Mannſchaften der Landwehr incl. der Halbinvali⸗ 
den reſp. der nur Garniſondienſtfähigen keine beſondere Ordres, wes⸗ 
hath hier noch, da das Kreisblatt wohl nicht viele leſen, darauf hinge⸗ 
wieſen ſein mag. : : 

—n. Krotoſchin, 9 Septbr. [Verurtheilung eines 
Probſtes. Sechs Dragoner angeklagt. Geſund⸗ 
heitszuſtand.] Der Propſt Ruſzezynski aus Dobriyca, 
wurde vorige Woche von der Kriminal⸗Deputation des hieſigen Kreis⸗ 

erichts wegen Bedrohung des Lebens eines Menſchen zu einer Geid- 

rafe von 10 Thlr. eventuell 3 Tage Gefängniß verurthelt — Bor 
dem königl. Gericht der XI. Diviſion zu Breslau wird gegenwärtig 
ein Kriminal⸗Prozeß gegen 6 Dragoner des 2. Schleſ Dragoner Reg. 
Nr. 8 verhandelt. Die Angeklagten haben im Juli c. beim Durch⸗ 
marſch mit angekauften Remonten durch das im hiefigen Kreiſe lie⸗ 
gende Dorf Targorchce beim dortigen Gutebeſitzer einen beträchtlichen 
Weindiebſtahl mittelſt Einbruchs verübt. — Zur ſchnelleren Ausfüh⸗ 
rung der äußeren Bauten des hieſigen Eiſenbahn⸗Dammes wird tags 
täglich eine von Breslau kommende Lokomotive erwartet. — Der Gee 
ſundheitszuſtand unter den Kindern im hieſigen Kreiſe hat ſich immer 
noch a gebeſſert, da täglich Sterbefälle vorkommen, ſämmtliche an 
der Ruhr. 

Bromberg, 7. September. [(Zur Reform des Eiſenbahn⸗ 
wefens] Dec gegenwärtige Vorſitzende der Direktion der Oſtbahn, 
Geb. Miniſterial Rath Wer, iſt von feinem. Urlaube wieder bierher 
zurückgekehrt. — In Bezug auf das Avancement der Eifenbahnbureau- 
Beamten iſt ſeitens des Miniſteriums eine ſehr wichlige und in das 
innere Verwaltungsweſen tief einſchneidende Beſtemmung erlaſſen 
worden. Nach dieſer Miniſterial⸗ Verfügung werden jet. vor der 
Ernennung der Bureau Beamten zu Eiſenbahn Betriebs ⸗Setretairen 
und von dieſen zu Eiſenbahn⸗Sekretairen ordentliche Examinas 
abgelegt werden. Zu dieſen Examen wird von der Direktion jeder Ver⸗ 
waltung eine Kommiſſion gebildet, weſche aus Mitgliedern der Di⸗ 
reftion und aus Beamten der betreffenden Bureaus beſteht. Das 
Examen hat ſowohl die geiſtigen Fähigkeiten überhaupt, als im Be⸗ 
ſondern die praktiſche Tüchtigkeit des Beamten feſtzuſtellen. Es iſt zu 
hoffen, daß dieſe Beſtimmung auf das ganze Eiſenbahnweſen günſtig 
einwirken wird, da von jetzt an die Beamten veranlaßt werden gleich 
Beamten anderer Kategorien die Zeit der Ausbildung und Vorbil⸗ 
dung zum Berufe weislich auszukaufen, die unbrauchbaren, welche jetzt 
eben nur in Folge ihrer Anciennetät vorrückten, beſſeren, brauchbaren 
Kräften Raum laſſen werden, und ſtrebſame Männer 1 bt eher und 
ſicherer vorwärts kommen werden, als dies bisher geſchehen iſt. Na⸗ 
türlich iſt die Neuerung nicht wohl aufgenommen worden. Die Heftig- 
keit aber, mit welcher man gegen dieſelbe zu Felde zieht, zeigt, daß der 
Miniſter einen wunden Fleck getrͤffen hat. Der Nepotismus wird 
unter dieſen Umſtänden weniger Macht haben. 

| (Thorner Oſt.⸗Ztg.) 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. RER 


‚* Deutfche Jugend, dieſe der Kinderwelt gewidmete Monats⸗ 
ſchrift, deren Text von Julius Lohmeyer und deren illuſtrirter Theil 
von Oscar Pletſch redigirt wird, vollendete ſoeben ihren 4. Band. 
Das bisher Geleiſtete hat ſich des Beifalls der Jugend nicht nur, 
ſondern auch des einſtimmigen Lobes aller Pädagogen zu erfreuen ge⸗ 
habt, und dieſe haben die nicht leicht zu erringende Anerkennung ge⸗ 
zollt, daß dieſe Schrift die beſte ihrer Art in der deutſchen Literatur 
iſt. Die erſten Vertreter der Jugendliteratur nicht nur, ſondern die 
ausgezeichnetſten Schriftſteller, ſowie die bewährteften Zeich ner unter 
ſtützen das Werk mit großem Intereſſe, und ſo darf daſſelbe den 
Eltern und Lehrern als eine geiſt⸗ und herzerquickende Lektüre für 
Kinder und Schüler auf das Wärmſte empfohlen werden. Der Ver⸗ 
lagshandlung von Alphons Dürr gebührt das Lob, daß ſie leine Koſten 
ſcheut, aus jedem einzelnen Heft der „Deutſchen Jugend“ einen Pracht⸗ 
band herzuſtellen. 

* Die bekannte, bisher von Julius Rodenberg berausgegebene 
Monatsſchrift: „Der Salon“ (Verlag von A. H. Payne in Leipzig) 
bat mit dem Septemberheft die Redaktion gewechſelt. Dr. Franz 
Hirſch in Leipzig übernimmt vom 1. Oliober an die Redaktion des 
„Salon“, wogegen J. Rodenberg eine neue Monatsſchrift im Berli⸗ 
ner Verlage von Paetel herausgeben wird. 


vermiſchtes. 
* Ein Poſtpacketwagen iſt am Sonnabend Vormittag in der 


Wallſtraße zu Berlin der Akt eines überaus frechen und empörenden 


\ 


Diebſtablsverſuchs geworden. Der in der Stallſchreiberſtraße wohn⸗ 
hafte Poſtpacketträger Sulke begleitete am gedachten Tage einen der 
bekannten gelben Packetwagen als Kondukteur auf feiner Tour durch 
einzelne Straßen des Wallſtraßen-Bezirks und hielt vor einem Haufe 
der Wallitrage ſtill, um ein Packet abzugeben. Kaum war Sulte in' 
Haus getreten, als ein Mann in Poſtuniform dem Kutſcher, der in 
dem guten Glauben war, feinen Kondukteur vor ſich zu haben, kur! 
und bündig zurief: „Nach dem Nebenk auſe“, ganz ordnungsmäßig in 
das Koupé ſtieg, und mit einem Packet im Nebenhauſe verſchwand. 
Mittlerweile trat Sulke aus dem Nebenhaufe, ſtellte den Kutſcher zur 
Rede, daß er eigenmächtig weiter gefahren und vernahm dann zu 
ſeinem Staunen die Geſchichte von ſeinem Doppelgänger, der nach 
Lage der Sache nur ein raffinirter Gauner fein konnte. Der Kutſcher 
ſowohl, als Sulke ſtürmten nun inſtinktiv in das Haus und trafen 
auch richtig den angeblichen Poſtbeamten, der mit einem Meſſer au 
fie losſtürzte und dem Kutſcher einen Stich in die Schläfe verfegter 
fo daß derſelbe beſinnungslos zu Boden ſank. Sulke indeß gelang eb, 
den Attentäter ſo lange feſtzuhalten, bis derſelbe durch Polizeibeamte 
in Sicherheit gebracht werden konnte. Der Berhaftete in, wie ſich 
heraus ſtellte, ein ehemaliger, mit den Verhältniſſen genau bekannter 
Hilfs⸗Poſtbeamter, der die Gelegenheit zu einem Diebſtahl für paſſend 
bielt. Das entwendete Packet hatte einen Werth von ca. 80 Tblte 
Wie der „B-3” von betbciligter Seite mitgetheilt wird, wäre der ver? 
wundete Kuticher feinen Verletzungen bereits erlegen. 

Die Nelequien zu Dobberan. Der „Mirror“ empfiehlt 
denjenigen Reiſenden, welche etwa Mecklenburg beſuchen, doch ja in det 
Dobberaner Kirche nach uſehen, ob die von Nugent in feinem alten 
Buche „Reiſen in Deutſchland“ beſchriebenen Reliquien noch dort aus⸗ 
geſtellt werden. Unter anderen Kaurioſitäten werden folgende er“ 
wähnt: „eine kleine Quantität Flachs, welches die Jungfrau Maria 
zum Spinnen brauchte; ein Bündel Heu, welches die drei Weiſen des 
Morgenlandes für ihr Vieh mitgenommen und in Betlehem zurückze⸗ 
laſſen hatten; ein Stück von dem Kleide des armen Lazarus; ein 
Stück Leinweind, welches die Jungfrau Marta mit eigenen Händen 
angefertigt hat; ein Stück von dem Kopfe des Fiſches, der im Tobias 
erwähnt tft; ein Stück von dem Mantel, den Joſeph in den Händen 
der Frau des Potiphar gelaſſen bat; der Schnurrbart St. Jerome's; 
ein Theil der Eingeweide von Judas, die bervorquollen, als er aus“ 
einanderplatzte Die Scheere, mit welcher Delilah Simſon's Haat 
abſchnitt; ein Stück von der Schürze, welche der Fleſſcher trug, als 
ex bei Rückkehr des verlorenen Sohnes das Kalb ſchlachtete; eine 
Schlafhaube der Jungfrau Maria; eine Mütze des Knäblei Jeſu; ein 
Stück vom Fiſchernetze St. Peters und viele andere kurioſe Sachen, 
die man vor keuſchen Obren nicht gut nennen darf. Herr Nuge 
berichtet auch, daß der Aufſeher dieſer koſtbaren Reliquien ſich biſtet 
über die vielen Diebſtähle beklagt habe; ein gewiſſenloſer Burſche 
batte ihm den Hauptſchaß geſtohlen, nämlich „eine Feder aus dem 
Flügel des Engel Gabriel.“ — Glaube ja Niemand, daß es ſich hier 
um einen lofen Scherz handele, dieſer fromme Trödel wird in der 
That an jener Stelle gezeigt. ; N 

* Galgenhumor. Unter dem Titel „Ein unmaßgeblicher Vor? 
ſchlag“ brachte die prager „Politik“ kürzlich mit hervorgehobenen 
Schrift folgende Notiz, zu deren Verſtändniß wir bemerken, daß der 
gegenwärtige prager Bürgermeiſter Huleſch ein Jungczeche ill: 
„Der Gemeindevertretung einer däniſchen Stadt wurde die bevor 
ſtehende Ankunft des Königs notifizirt, und in Folge deſſen im Stadt“ 
verordneten⸗Kollegium eifrig darüber debattirt, wie man die Empfang 
feier arrangiren folle, daß fie den König überraſcht, das Volk amiifitt 
und der Gemeinde nichts foftet. Da trat ein Stadtrath mit dem An⸗ 
trage auf, man möge Den Biirgermeifter benten laſſen 
— denn das würde ven König überraſchen, vas Volk amiifiren und 
der Gemeinde nichts koſten. — Ob auf dieſen Antrag eingegaug 1 
wurde, darüber ſchweigt die Geidichte”. — Die „Narodn 
Liſty'“ machten zu dieſer Anekrote die nachſtehende Bemerkung 
der wir vorausſchicken, daß Prags Biirgermeifier- Steli vet 
treter der Altezeche Zeuhammer ift: „Die Geſchichte schweigt 
nicht (über das Schidfal des fraglichen Antrags). Den „Flensburger 
Nachrichten“ zufolge iſt nämlich der Antrag angenommen worden, 
doch mit folgendem Zuſatzamendement: Mit Rückſicht darauf, daß ein 
Stellvertreter da ijt, dem es zukommt, den Bürgermeiſter dort 
wo er eine beſondere Eignung dazu befigt, zu vertreten, fo 10 
— der Stellvertreter aufgehenkt werden. Die er Zufug wur 
damit motivirt, daß das Aufhenken des Stellvertreters den König 
zwar wenig überraſchen, dafür aber das Volk mehr am iis 
firen wird und daß die Gemeinde dabei gar nichts verlier 

* Petersburg. Die am 28. d. M. ſtattgefundene Vermählung 
des Großfürſten Yulanimir, zwe ten Sohnes des Kaiſers Alcrande” 
II., mit der Prinzeſſin Marie von Medienburg- Schwerin ift be 
achtenswertb, weil zum erften Male feit 130 Jahren eine in die Kaiſer 
lich Ruſſiſche Familie durch Heirath ciniretende Deutſche Prinze, 
ibrem lutheriſchen Glauben treu bleibt. Im Sabre 1711 als Pe. 
ters des Großen unalücklicher Sohn Wieris ſich mit der Prinzeſſin von 
Braunfchweig: Wolfenbüttel vermählte, war Rugland kaum in die Eure 
päſſche Staatenfamilie eingetreten; dieſe erſte Verbindung der Rome 
noff mit einem Europäiſchen Fürſtenhauſe (v rber hatten, wie bekannt 
ſämmtliche Caren und ihre Söbne ſich mi Töchtern ibrer Un e thaner 
verbunden) war eine große Ehre für die Dynaſtie Peters und es wa 
keine Rede davon, daß rie Braut des Thronfolgers ihre Reli ne 
wechſeln müſſe. Dreißig Jahre ſpäter war es anders geworden. Gier . 
eheliche Verbindung mit dem Ruſſiſchen Kaiſerhauſe war eine von d 5 
Deutſchen Fürſtenbäuſern ſehr geſuchte Ehre und wurde ohne Zaur pie 
mit einem Religionswechſel erkauft. Der erſte Fall dieſer Art war $ 
Vermählung des Thronfolger$ der Kaiſerin Eliſabeth, des Heri 
Karl Peter Ulrich von Hoiftein Gottorp (nadberigen Kaiſers Peer! 11. 
mit der Primeſſin Sophie von Anhalt⸗Zerbſt die als Katbaring er 
die zweite Stifterin der Ruſſiſchen Macht wurde. In einem in rath 
„Revue des deux mondes“ vom 1. Februar d. J. enthaltenen Mulla 
von Alfred Rambaud: Catharine II dans sa famille, wir» erzählt, a7 
leicht ſich die Deuiſche Braut in den Reliatonsmedjel fchidie, jn, — 
die kleine 14jährige Prinzeffin ihrem in Deutſchland gebliebenen fn 
lulheriſchen Vater, tem preußiſchen Feldmarſchall Prin en Cbriſtie. 
Auguſt von Anbalt Zerbſt, ſogar mit theologiſchen Gründen bernie 
daß eigentlich zwiſchen der Religion Lutbers und der ruſßiſchen Ort 11 
dorie gar fein Unterfbied ftatifinde! Sei jener Zeit (1744) baben t 
mal ruſſiſche O: offiirften fic) in Zeutichland eine Gomablin Ber 
und keine derſelben konnte ohne Glaubens- und Namenwechſel der hatt 
bindung mit Rußland thcilboftig werden. Dieſe 11 Eben fenden — 
mit den Häuſern Baden (1793 und 1857). Dänemark (1866), Sen, 
Darmſtadt (1773 und 1841), Oldenburg (1856), Preußen berg ö 
Altenburg (1848), Sachſen⸗Koburg⸗Saalſeld (1796) und — 
(1776 und 1824). 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Walner in Poſen. j 


: igen | 
(Große Auktion von Originalzuchtrindern.) Die rührigen 
Ri Arne Vereine Schieliens, der Abfict, die Riadvien 
zucht durch Einführung von reinblütigen Originalthieren zu förde es) 
und den Züchtern ein möglicht auvertaffiae’ Material auf billigsten 
Wege zu bieten, haben ein Kapital, von 25,000 Thalern zusammen 
geſchoſſen, um für dieſen Betrag Budirinder der mittels und — — 
deutſchen Schläge und der Hollän er, Oldenburger und Wilſtermarſ fe 
Stämme anzulaufen und ſum öffentlichen Verkauf qu ficllen. Die i 
Ankäufe wurden durcb befondere Vereinsdelegirte in den reſp. Ur * 
ſprungsländern in ſachkundigſter Weile ausgeführt und die prächtige, 
Thiere ſelbſt gelangen in Breslau am 28. September c. zum Verkauf 
Die thiersiidterifden Kreiſe auf dieſes gemeinnützige Unternebmen⸗ 

welches auf dem Dese der Selbſthülfe und genoſſenſchaftlichen 
einigung baſirt, aufmerk'am zu machen, halten wir für angemeſſen. 
S ro at, 


Aus allen Theilen der Welt | 


laufen Aufträge auf das berühmte, mit vielen Illustrationen verfebene 
Bu ee Raturbeiliethode a 118 be J. J. 86 
1 alen Bedarf kaum decken. Vorräthig bei + 
in Poſen und J. Deuß in Czarnikau. 2 

(Beila ge.) 


Nr. 634. Freitag, 
Bekanntmachung Nothwendiger Verkauf. 


Im Monat September er. liefern. Die dem Müllermeiſter Berthold 
nachbenannte Bäcker das Roggenbrod Hoch und ſeiner Ehefrau Elara, geb. 
und die Semmel zu den angegebenen Juſt gehörigen Grunpftüde: 
ſchwerſten Gewichten: a) das Haus⸗Grundſtück Liſſa Nr. 

Brod à 5 Sgr. 317 B., welches zur Gebäudeſteuer mit 


Beilage zur Poſener Zeitung. 11 September 1874 
Sus Rydhlicti, Galbborfftr. 17, Bile. einem Nutzungswerth von 30 Thlr. ver: 


Grundſtückverkauf Hasse Wache u G. 


* * 
in Konin in Bolen. 
Das früher Modelskiſche Grundſtück, unweit der 
b) das $ dſtück eiſſa Nr. 322, Warthenbrücke in Konin, Wohnhaus, Speicher, Stallungen P ¡ N ſt 2 
e Semmel & 1 Sgr. melee zur Osburn ne nebſt 14 Morgen Land. ſoll am 2. Ottober c. an Ort 0 en, A eue r. , 
Sane eet Mae Sichen 24 200 Gr, if, an der baw geh doom und Stelle freiwillig meiftbietend verkauft werden und ge-|M beehren ſich ergebenſt, den Empfang 


guah Rvehlicti, Halbdorfftr. 17, 200 Nr. 1051, welche zur gedachten Steuer ben darüber nähere Auskunft die Herren H. J. Lange d tl N 5 te’ 8 a 

a ee Birnbenm, und Engen Siracdapn in Boj. fam mtl. DUVEQUTO Y | 
den 5. September 1874. vollſtreckung, am y 77 r 

nglige a Imperial⸗ für die Herbſt⸗ u. Winter⸗Saiſon | 

| 


Königliche Polizei - Direttion.| 24, November 1874 
Himly. en PE 
er Vormittags 10 Ubr, = 2 anzuzeigen: 
Bekanntmachung. Nr 5 ein uo wender Sid aten Feuer e sale eſellſchaft Kleiderſtoffe in den neueſten Farbentönen, 
Der auf St. Martin neben Keugs⸗ berſteigert werden. y ondon 3 Chales, Amhänge, Jupons, oben, 
Hotel are in Bauplatz ſoll tiña, 2, September 1874, 5 Ich zeige hiermit ergebenſt an, daß die Imperial⸗ Buhskin- it. Paletot-Stoffe fiir Herren, 
We de Subniſſton e be 1 Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft beſchloſſen hat, von heute Möbel- und Yortidren-Htoffe, Gardinen. 
a : an in Preußen weder neue Verſicherungen abzuſchließen, Tiſchdecken, Teppiche 
noch die ablaufenden zu prolongiren, während ſie fortfährt, 


pachtet werden. = Y 
Submiffionsofferten find im Termine) Nolhwendiger Verkauf in größter Auswahl von den billigften bis elegans 
für die beſtehenden Verſicherungen bis zum Ende der be⸗J teften Genres. 
dungenen Verſicherungsdauer zu haften. 


den 6. September er, [Dot in dee Detidatt en pee 
Proben nach Auswärts franco. 
Zur Wahrnehmung ihrer Rechte und zur Erfüllung 


Aufion 


N 


2 robaer Kreiſes belegene, im Hypo- 
Vormittags 10 Uhr te enbuche der gedachten Ortfehaft sub 
im Rathbausfaale abzugeben. Nr. 19 eingetragene, dem Rittergutd- 
Fallen die Submiffionsofferten zufbeliger Bronislaus v. Dabrowski : | 
ering aus, fo tritt ein Gicitationdver-Jauf Winna:Gora gehörige Grund ſihrer Verpflichtungen aus den noch in Kraft befindlichen Temmmammzmanı 
ahren unter die Erſchienenen auf Grund an deſſen Befigtitel auf den Namen] e Verträ ; ; 2 
er abgegebenen Submiſſtonsofferten ein. des Genannten berichtigt ſteht und Verſicherungs⸗ erträgen iſt die General⸗Direction der 
0 c T ertinge-chengele Taare Ju 
Der Magiſtrat. der Grundſteuer unterliegt und mit] Berlin ausreichend bevollmächtigt, und find deren Agenten 
i Grundſteuer⸗Reinertrage von ¡ iejeni i iche⸗ 2 
elena, e e dene marc von Zucht⸗Rindern 
Durch kriegsminiſterielle Verfügungſeinem Nutzungswerthe von r. s . s A P 
bom 7 Min 1977 ift die Errſch ung veranlagt ijt, foll im Wege der noth ſchaft verweiſen. A ] 20 
tines wendigen 4 Nobb d. J Rechtsanſprüche jeder Art aus der Zeit vor dem en Zu! 1 es tact dialers Bene fir 
„Gentral-Melde- q. Sit 15 Er; 05 S11. September 1874 werden durch den Unterzeichneten ‘i citen 95 000 Thlr. Zuchtthiere ‘ 
er 66 achmittags um r, 3 
Diireaus im Lokale des Mena neten König⸗ geregelt. afer n 1 der mittel⸗ und oberdentſchen Höhenſchläge, der Holländer⸗, 
ür die Mannſchaften des Beurlaubten [lichen Kreis-Gerichts verſteigert werden. Entſchädigungs⸗Anſprüche aus der Zeit nach dem Oldenburger: und Wilſtermarſchracen in den reſp. Urs 
| fe aus dem Bezirk der bidberigen Schroda, den 29. August 1874. 1. September d. J. oder Veränderungs⸗Anträge in ne fyrungélanbern ee an Malen A ee 
| ama ona Ny let A „ ſehung gewährter Verſicherungen find von jetzt ab an die ff des Meiftgebotee ss e 8 
demnach in dem ehemal. Garniſon⸗ , -und eee Direction der Berlin⸗Kölniſchen Geſellſchaft zu richten. 5 f d 28 f 6 
| WGoulgedaude as der eomnaeicen) Aothwendiger Verkauf Berlin, den 1. September 1874. ontag, den 28. Peplember, 
| Bu meten Bor pom 21. D. ˙ iar Sopalitenbuge Berlin E. J. Dünnwald Vormittags 10 uhr 
@b die Melbungen u. n der firmmt-| oy Nr 24 ein wet dem Roman . nne, zu Breslau AlihGeitnisertirage 22 
i: ftanbes aus der Stadt, und dem Kreife Een Bestell ht 155 en de General⸗ Bevollmächtigter (Stahl ſches Grundſtück.) Die Beſichtigung kann bereits am Tage vorher 
; ee 5 0 bis Genannten berichtigt ſteht, und welches der ftattfinden. Die Auktionsbedingungen und Kataloge find an Ort und 
ag e log e een cn ar oe] Imperial-Jeuer-Verſicherungs-Geſellſchaſt. e 
Hofen den 10 September 1874. 33 Aren, 60 Quadratſtab " IT v—— — ame 
13 N 5 : teuer unterliegt und mit einem Grund- A 
Königl. Landwehr⸗Bezirks⸗ — abe 18 Der Thlr. Gaſthof Verkauf. e e e me or 


Mitta 


R. Seiffert. W. Korn. 


EE 
N wendigen Subbaftation CCcVVSVVCCCCC | MEERE A Re ar as: mare 
B. aſthof in der Grenzſtadt Grabow, zuf Orn. Fußarzt W. Grüneber 
Gentine butt den 5. November d. J., welchem ein Blumen⸗ und ein Gemüſe⸗ bescheid +} hermit, daß er mir i 


Nachmittags 3 Uhr 

im Lokale der Gerichtstags⸗Kommiſſion 
Die eee Kon- du ee. Far EN 
rémafe gehörigen, noch ausſtehenden ERS. a . 
— oy ned von Königliches Kreis⸗Gericht. 


Garten, auch 33 Morgen guter Boden ehr veraltete Hühneraugen 
deter 6 iſt mit oder ohne Land aus] ſchmerzlos und mit großer Geſchick⸗ 
eier Hand zu verkaufen. lichkeit operirt hat. ch 281 a.) 


* 
Die Wäſchefabrik 
in Schild a Aas 5 Poſen, 9. 8 Kaſch wD) von 
rg, n S ente Ka aw. 
Mu. Hasse, Wache & Co., 


| 3,283 Thlr. 5 Sgr. 6 Pf. und Zinſen! Der Subhaſtations-Richter. Die Nitterherrſchaft E 
Poſen, Neneſtraße 2, 


ſollen im Termine 83 Fees 
Brieflicher Unt t in d 

den 22, September 1874 Bekauntmachung. eziorki anida E 

Duorntags 11 uhr ente Freitag d. 11.d. J. bei Steufcheme Kreis Posen , HATMONTEYTE. |empficött in folider Ware, beffigenden Bagone und zu 
Y bor dem Kommiſſar des Konkurſes imfwird in der Zeit von 8 uhr Morgens mit einem Areal von 4,750 Sr AA 5 23. den billigſten Preiſen: 

ureau XI. des unterzeichneten Gerichts] bis 5 Uhr Nachmittags wegen der Cre Morgen und 444 M. aus⸗ nu een H rre Ih üſche: 
| Öffentlich meiftbietend verkauft werden. weiterung des Gasröhrenſyſtems kein 8 E ? Landwirthſchaftliche e r Ile fl e 
Ptioſen, den 3. September 1874. Gas abgegeben. gekaufte Bauer⸗Ländereien u. 6 Oberhemden in weiß Leinen, Chiffo n, Shirting, 
550 M. See, wird in zwei Mittelſchule . in couleurt elfafjer Percaline, 


Königliches Kreis» Gericht. Die Direktion der Gas⸗ 
e. n, au An nal ren es ee zu Tiegnitz. Nachthemden in Leinen, Chiffon, Madapolam, 


der Kommandit⸗Geſellſchaft. auf Aktienu— __ ĩßçx! a einen, | 

3 ie ee Kekannimacyung. Herren, welche die Herr-| Das Winterſemeſter beginnt| Anterbeinkleider in Leinen, Satin. 

e oe ie oon Am Freitag ſchaft Segiórti kaufen wollen, Donnerſtag, den 8. Oktober“ Hemden, Jacken, Hoſen, Hohen in Seide, Wolke, 
den 18. September, erlaube ich mir mitzutheilen, Die Aufnahme neuer Schüler Vigogne, Baumwolle. 
um 11 Uhr Vormittags, daß es leichter iſt, aus freierſerfolgt am 7. Oktober. Nä- 


lichen Dtann{chatten des Beurlaubten- 
Die Kommiſſion. 

Commando. veranlagt iſt foll im Wege der noth: 

| 

| 

| 

. 

y 


Thlr. angemeldet. 
5 Der Termin zur Prüfung dieſer 
Biorderung ift auf den 


i irter vierfipi te ‘anf here Auskunft ertheilt Mi . 
17. September 1874, [eythane Pensere (a Hand vor der Gubhaftation]| > as Damen⸗Wäſche: 
| Vormittags 11 tbe, | | Der Mutton under Duellen wet ö kaufen, da die Anzahlung Dr. E. Birobaun, Taghemden, Nachthemden 
vor dem Konkurs Kommiſſar im Ter⸗ Piel beruft Werden 5 nicht ſo groß ſein wird. Der Direktor. Nachtjacken, Regligé-Iaken, 
Mingzimnter Nr. 11 anberaumt, wovon] Drei Tage vor dem Verkaufs Termin Preis pro Morgen Land bee] Ic brenne fr.. tal terkleid 
bie Gläubiger, welche ihre Forderungen| wird derfelbe in den Vormittagsſtunden +, x . Ich brauche ſofort Panta ons, Unterkileider, 
angemeldet haben, in Kenntniß geſezt von 9 bis 12 Uhr zur Ansicht aug. trägt 52 Thaler; für 550 30 Schock Friſirmäntet, Nachthauben ; 
4 ees. ben 7. Geptember 1874 Oyen ben 8 Morgen See (mit einer jähr⸗ Schalbretter in einfacher bis eleganteſter Ausführung. 
' : A den 9. ember E FAS : 3 
Königliches Kreisgericht. — => — [lin Einnahme von 600 Tha 


Raa Gerichtliche Auktion. bern) 10,000 Thaler. Bon] MME, Peng ee] einen. Tiſch. und Vektzeuge 
othwendiger Verkauf Montag den 14. d. früh von 9 uhr] Schulden nur die neue Land» Preiſes im Walde oder Bahnhf Gneſen für Ausſtattungen in größter Auswahl. 


Das in der Ortſchaft Targowa⸗ſab werde ich Waſſerſtraße Nr. 1 das : ‚[erbittet 
C Ger Keuträmafe] ARE im Summe vo Wendorff, ENTRE eC RS SRSA 
’ 9 € 


3 unter Nr. 5 eingetragene, gehörige Waaren-Lager beſtehend in: E 9 A a 3üziechowa bei Onefen. Eo Ber il 
er einzige ermittler, ' 
welcher dieſen Verkauf aus Blumenzwiebeln Eine 5pferd. “ocomobile 
von Robey, cise 36;6tlige DAMPF: 


Beige ene tener orga] Papier- und 
Dreſchmaſchine von Nalder 


uf den Namen des Genannten berich⸗ . 8 oe 
; : : 5 chreibutenſtlien, freier Hand definitiv zu Standelals: Hyacinthen, Tulpen, Crocus ac. 
& Nalder ſind preiswerth zu verkaufen. 


ag nt und 6 = einem 2 
ektaren 60 2 PMs a neta a A 8 4 5 : 580 5 
rosie geraten de für SH ingen wid, erhalt Dafi |, Sia, e 


90 te von 
Quadratſtab der Grundſt 
liegt a lt aoa Grunbfiener Ser Mithr’s aller Branchen und Ladeneinrich' : 
»Rein-⸗ : > ; Ae 2 
leich baare Zahlung ver zweitauſend Thaler. Preis⸗Verzeichniſſe ſende auf gefälliges 
ge von 47% Thlr. und zur Ge. tung, gegen gleich hlung y paler, B tres und fel ; 


tiny f N ſteigern Ae Te 

eſteuer mit einem Nutzungswerthe : 

den 15 Thlr. veranlagt tft, foll im Wege : Zindler, 7 Das Dominium. Albert Krause, 
den 1. J Subhaſtation Königl. gerichtl. Auktions⸗Kommiſſarius Ein oder zwei kleine Knaben finden] Handelsgärtnerei und Saa: 


u 4. Novbr. d. J 


|, 39 . jetzt 8 "e oa aD; te is wert: Pofen, 
Vormittags um 11 Uhr, |=" Leo Strobel, iber in 5 Cb b. bee _____Biicerei te. 1 ide Maſchinen find, fe ieb und 
r, > „Näheres in der Exped. d. Ztg. gi ee Beide Maſchinen find ſeit 1873 im Betrieb und faft 
4 In Cote des unterzeichneten König Bautechniker u. Bauuntern. > 8 Eine Drechslerbank ijt billig zu 


N Kreis⸗Gerichts verfteigert werden. 
chroda, den 26. Auguſt 1874. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaftations Richter, 


Meine Wohnung befindet ſich Ber⸗ verkaufen bei Jof. Lange, neu. Beſichtigung im Betriebe beim Kalkofende- 
Der t Ib 13.|linerftrage Nr. 23 d fifi Kloſterſtr. 7. ; 
hohen Feſttage halber am nerſtraß (bee Pautitirdel 1 arios basa figer Herrn Hauer in Stolz bei Srankenftein 


ción Bosen aus e bape Pas C. F. Wührmann ſteht zu verkaufen in Schleſien 
‘ > F. F. , e 0 2 
Maurermeiſter. Plauwagen Fiſcherei 4. 


Bernſtein. 


